
Botanische Beiträge zur Kenntnis von Vegetation und Ackerbau 
im Mittelalter 

V O N U L R I C H W I L L E R D I N G 

Die Quellen 

Bei dem Bemühen, Aussagen über Vegetation und Ackerbau im Mittelalter zu gewinnen, 
stellt sich die Frage nach den dafü r geeigneten Q u e l l e n . 

Mit Hil fe zeitgenössischer B i l d e r läßt sich oftmals ein recht guter Eindruck vom 
Landschaftsbild vergangener Zeiten gewinnen. Sie können zum Beispiel Auskunf t geben 
über den Anteil von Wald, Grünland und Ackerland, deren Verteilung in der Land­
schaft sowie über Art und Einsatz landwirtschaft l icher Geräte. 

Aus dem hier interessierenden Zeitraum des Mittelalters gibt es allerdings nur relativ 
wenige Bilder, die für Aussagen über Wald und Agrar landschaf t geeignet sind. Selbst bei 
der Darstellung landwirtschaft l icher Tätigkeiten wie Pflügen, Säen, Ernten, Speichern 
oder auch bei Bildern über die Schweinemast stehen die Menschen zunächst noch isoliert 
von ihrer Umwelt . In der Regel sind lediglich die zum Thema bzw. zur Handlung gehö­
renden Elemente zusammengestell t J) . 

Erst in den Stundenbüchern und Kalenderbildern des Spätmittelalters ändert sich das 
etwas. Die Landschaf t dient jetzt zunehmend als Hintergrund des handelnden Men­
schen. Diese Entwicklung verstärkt sich in der Renaissance mit der Entdeckung der Zen­
tralperspektive erheblich. Die natürliche Umwel t des Menschen wird nun häufiger in das 
Bild einbezogen oder wie z. B. bei Altdorfer und Dürer sogar zum Thema des Bildes ge­
wählt 2). 

Da es am Übergang zur Neuzei t offenbar nicht zu wesentlichen Änderungen der 
Landschaftsnutzung gekommen ist, dürf te der damals erfaßte Landschaftszustand noch 
weitgehend dem des hohen und späten Mittelalters gleichen. Dies gilt entsprechend auch 

1) Vergleiche hierzu u. a. die entsprechenden Abbi ldungen und Ausführungen bei BRANDT 1927, 
151, 2 1 1 f . , 2 1 6 u n d HUSA 1 9 7 1 , 3 9 f f . , A b b . 1 ­ 4 4 . 

2) Ausführl ichere In fo rmat ionen hierüber und zahlreiche entsprechende Abbi ldungen u. a. bei 
BRANDT 1 9 2 7 ; 1 9 2 8 , CLARK 1 9 6 2 , HENNEBO 1 9 6 2 u n d H U S A 1 9 7 1 . 
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f ü r viele K a r t e n­Dars te l lungen des 16. Jahrhunder ts 3) sowie insbesondere für die 
zahlreichen Kupferst iche aus der ersten H ä l f t e des 17. Jahrhunder ts 4). 

Danach ist fü r das hohe und späte Mittelalter in den besiedelten Gebieten mit einer 
recht offenen, waldarmen Landschaf t zu rechnen. Die in Siedlungsnähe verbliebenen 
Waldreste waren oftmals in kleinere Gehölzgruppen aufgelöst. 

Uberreste einiger damals verbreiteter Vegetationsformen sind heute noch in Form 
der Calluna-Üelde (u. a. Calluno-Genistetum, Calluno-Sarothamnetum) auf nährs toffar ­
men Sandböden und der Kalk­Halbt rockenrasen (Gentiano-Koelerietum) auf ± flach­
gründigen Kalkböden erhalten. Hier handelt es sich ebenso wie bei den oftmals als »Ur­
wälder« bezeichneten Resten von Hudewälde rn um Relikte alter Kulturlandschaftsele­
mente, die ihre Entstehung besonderen Formen der Viehweidewirtschaft verdanken. 

Etwas günstiger sieht es hinsichtlich der Abbildungen landwirtschaft l icher Arbeiten 
aus z. B. bei Brandt und Husa Form und H a n d h a b u n g von Gerätschaften wie Spaten, 
Pflug, Rechen, Sichel und Sense sind oftmals gut erkennbar. Bereits aus dem f rühen Mit­
telalter liegen einige solcher Bilder vor, aus dem hohen und späten Mittelalter gibt es sie 
in größerer Anzahl . D a ß die Umwel t anfangs nicht in die Darstellung einbezogen wor­
den war, stört in diesem Zusammenhang nicht. 

Zur Ergänzung der aus diesen Bildern abgeleiteten Vorstellungen können die bei 
manchen Ausgrabungen geborgenen A g r a r g e r ä t e herangezogen werden 5). Auf 
diese Weise w a r es möglich, den Kenntnisstand über die Agrartechnik des Mittelalters 
schon vergleichsweise gut zu entwickeln 6). 

Als vierter Quel lentyp bietet sich neben den zeitgenössischen Bildern, Landkarten, 
der Bodenbeschaffenheit sowie den Funden alter Agrargeräte die s c h r i f t l i c h e 
U b e r l i e f e r u n g an. Doch im Gegensatz zu den zahlreichen Schriften über Land­
wir t schaf t und Gartenbau, die aus dem römischen Alter tum ?) u. a. von Columella, Pli­
nius und Vergil vorliegen, sind aus dem Mittelalter nur recht wenige einschlägige Zeug­
nisse vorhanden. Zudem enthalten diese Schriften wie z. B. das »Capitulare de villis« 
(ca. 800), Walahf r ied Strabos »Hortulus« (809­849) oder auch die »Naturkunde« der 
Hildegard von Bingen (1098­1179) fast ausschließlich Vorschriften, Vorschläge oder 
Vorstellungen fü r den Garten­ und Ackerbau 8) bzw. über einzelne Gewächse, die als 

3) D e r a r t i g e K a r t e n w u r d e n gelegent l ich im Z u s a m m e n h a n g mit juris t ischen Ause inande r se t zun­
gen angefe r t ig t , vgl . z. B. VON HORNSTEIN 1951, T. 1: Oberschwäbische D o n a u l a n d s c h a f t mit 
dem Bussen 1589 u n d WILLERDING 1968, T. 21: H e r r s c h a f t Plesse, 1580. 
4) Es sei an die b e k a n n t e n Stiche v o n DILICH u n d MERIAN er inner t , vgl . auch VON HORNSTEIN 

1951, T. 5. 

5) U . a. BERANOVä 1968; 1971; 1973; 1975b; NEKUDA 1975; QUITTA 1955; SAUROVA 1973 u n d 

VOGT 1975. 
6) BERANOVä 1975a u. b ; HIELSCHER 1969; LüNING 1961; SACH 1972. 
7) Vergle iche hie rzu insbesondere auch BEHEIM­SCHWARZBACH 1866; LENZ 1859; MAGERSTEDT 

1862 u. WALKER 1845. 
8) FISCHER 1929; FISCHER­BENZON 1894; METZ 1954 u. 1971, 19 f . ; VERHULST 1965. 
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Gewürz­, Heil­ oder Zierpflanzen Verwendung fanden. Der beschreibende Teil, der in 
den entsprechenden Schriften der Antike t rotz aller auch dort vorhandenen Anweisun­
gen oft einen breiten Raum einnimmt, fehlt in den wenigen diesbezüglichen Werken des 
Mittelalters fast völlig. Recht ähnlich sind daher auch einige andere frühmittelal terl iche 
Schriften von Wandelbert von Prüm (850), O d o von Meung (900), Roswitha von Gan­
dersheim (950), Purchard von Reichenau (995) und Notke r von St. Gallen (1000), in 
denen Pflanzen oder Gärten erwähnt werden 9). 

Etwas unterschiedlich sind die Ansichten darüber, welchen Aussagewert das der 
Landwir tschaf t und dem Gartenbau gewidmete 7. Buch (De mutatione plantae ex silve-
stritate in domesticationem) von Albertus Magnus' (1193­1280) großem Werk »De vege-
tabilibus« fü r die hier interessierenden Fragen hat. Fischer­Benzon sieht in dem erwähn­
ten Buch I 0 ) »eine Darstel lung von Beschaffenheit des Feld­ und Gartenbaus im 
13. Jahrhunder t« . Auch Hennebo geht davon aus, daß Albertus Magnus auf der Grund­
lage eigener Beobachtungen zur Beschreibung von Arbeitsgängen wie der Anlage von 
Rasenflächen in Gärten gelangt sei Dagegen betont Fischer einschränkend I2), daß 
Albertus »im wesentlichen« Palladius folge; die »vorgetragenen landwirtschaft l ichen 
Methoden« seien daher »mehr südlichen Verhältnissen angepaßt«. Jedoch hebt der glei­
che Autor später (S. 159) Bedeutung und eigene Leistung des Albertus Magnus auf dem 
Gebiet der Angewandten Botanik hervor. 

Jedenfalls ermöglicht Albertus Magnus mit dem schon erwähnten 7. Buch einen inter­
essanten Einblick in den im 13. Jahrhunder t erreichten Kenntnisstand hinsichtlich des 
Acker­ und Gartenbaus *3). Er bezieht sich u. a. auf die Gebiete Dünger, Düngung, Be­
wässerung, Bodenbearbeitung, Bodenauswahl, Bodenmelioration, Vermeidung von Bo­
denerosion, Brachacker, Saat­Termine, Pf ropfung , Baumgärten, Weide­ und Wiesenpfle­
ge sowie Anlage des Gartens; im 2. Teil des Buches werden die Acker­ und Gar tenpf lan­
zen, die Schädlingsbekämpfung, die Obstbäume und die Reben­Veredlung behandelt . 

Es ist wohl doch damit zu rechnen, daß das von Albertus Magnus dargelegte Wissen 
wenigstens teilweise Anwendung gefunden hat. Der von ihm beschriebene Gar ten typ ist 
immerhin auf einigen Bildern des 15. Jahrhunder ts zu erkennen J4). Entsprechend dürf ­
ten auch andere, weniger leicht überprüfbare Angaben der Reali tät weitgehend entspro­
chen haben. Es wäre freilich eine reizvolle Aufgabe, das im Einzelfall mit Hil fe der an­
deren zur Verfügung stehenden Quellenarten zu untersuchen. 

In einigen, nicht speziell landwirtschaft l ich ausgerichteten f rühen Schriften Mitteleu­
ropas sind manche kurze und of t beiläufige Mitteilungen über die Landnutzung bzw. 

9) HENNEBO 1 9 6 2 , 3 9 . 

1 0 ) FISCHER-BENZON 1 8 9 4 , 19 . 

1 1 ) HENNEBO 1 9 6 2 , 4 2 . 

1 2 ) FISCHER 1 9 2 9 , 4 1 . 

13) Mehrere sehr aufschlußreiche Stellen sind bei FISCHER 1929, 159-180 zitiert . 
14) HENNEBO 1969, Bild 2. 
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Landwir t schaf t und die Vegetationsverhältnisse sowie die Waldnutzung enthalten. In 
diesem Zusammenhang sind u. a. die »Chronik« des Thietmar von Merseburg '5) und die 
»Chronica Slavorum« des Helmold von Bosau l6) zu nennen. Jedoch bringen auch 
Schenkungsurkunden, Lehensbriefe und Inventarverzeichnisse sowie die Stammesrechte 
und Urbare zahlreiche interessante Aussagen zum Thema '7). Das gilt entsprechend auch 
fü r die Freisinger Tradi t ionen l8). 

Bislang liegt eine systematische Sammlung und Auswertung derartiger Stellen mit 
Angaben über N u t z u n g von Wald, Grünland und Ackerflächen aber wohl noch nicht 
vor. Daher muß der Aussagewert solcher Mitteilungen jeweils erst geprüft werden. Im­
merhin würde eine umfassende Aufnahme und Analyse solcher Textbereiche sicher zur 
Ergänzung oder auch zur partiellen Korrektur der mit Hil fe anderer Methoden gewon­
nenen Erkenntnisse beitragen. 

Von großem Wert wäre auch eine regional und zeitlich gegliederte Erfassung und 
Auswertung von mittelalterlichen Abgabelisten 's»). Mit ihrer Hil fe könnten sich interes­
sante Auskünf te über die Ertragslage und die Produktionsantei le der einzelnen Anbau­
früchte ergeben. Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, daß die Abgaben möglicherwei­
se nicht den ganzen U m f a n g der ländlichen Produkt ion erkennen lassen, sondern daß 
bestimmte Früchte bevorzugt bzw. kaum unter den Abgaben anzutreffen sind. 

Im Zusammenhang mit anderen Quellen dürf te eine Auswertung der Abgabenlisten 
den Kenntnisstand über die landwirtschaft l iche Produkt ion im Mittelalter sicher ganz 
erheblich verbessern. 

Wesentlich günstiger wurde die Lage hinsichtlich der thematisch orientierten, land­
wirtschaft l ichen Literatur erst im späten 15. Jahrhunder t und vor allem während des 16. 
sowie 17. Jahrhunder ts . Aus dieser Zeit wird durch die ersten Kräuterbücher 2°) und ins­

15) u. a. Chron ik VI, 37, J I , 66. 
16) u. a. Chronica Slavorum I, 12, 14, 88; II , 101. 
17) Vgl. insbesondere die ins t rukt ive Sammlung von »Quellen zur Geschichte des deutschen Bau­
ernstandes im Mitte la l ter« von G. FRANZ 1967, in der z. T. auch in diesem Zusammenhang rele­
van te Stellen vorhanden sind. Hingewiesen sei u. a. auf Schenkungsurkunden von 704 (Arns tad t ; 
N r . 12), 741 (St. Gal len ; N r . 15), 776/777 (mittelrheinische Terr i tor ien ; N r . 20) und 798 (Fulda; 
N r . 24), die V e r k a u f s u r k u n d e von 744 (St. Gal len ; N r . 16), den Lehensbrief von 1129 (Straß­
burg ; N r . 69), ein Inventarverze ichnis aus der Zeit nach 801 (Hof Sta f f e l see /Oberbaye rn ; N r . 27) 
die Lex Baiuvar io rum, Art . 13 von 741­744 (Nr . 14) und einige Urba re (Werdender U r b a r 
vom Ende des 9. Jh . ­ N r . 43; Kitz inger U r b a r aus dem 11. Jh . ­ N r . 55). 
18) Siehe FRANZ 1967: Freisinger Trad i t ionen von 772 (Nr . 19), 818 (Nr . 34), 835 (Nr . 38) und 
839 (Nr . 41). 
19) Vgl. z. B. das Heberegis ter des Stif tes H e r f o r d f ü r den Meierhof Bist bei Lemgo aus dem 
12. Jh. , a n g e f ü h r t bei FRANZ 1967, N r . 66. 
20) 1484 »Herbar ius« bei Peter Schoeffer in M a i n z ; 1485 »Gar t der Gesundheit«, wiederum bei 
Peter Schoeffer in Mainz (nach FISCHER 1929, 74 ff . ) . Im 16. Jh . dann zahlreiche Kräuterbücher 
folgend. 
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besondere durch die sogenannte Hausväter­Li tera tur 2I) manche interessante In forma­
tion über den Gebrauch einzelner Arten, über Gartenbautechniken und Methoden des 
Ackerbaus zugänglich. Da die Werke der Hausväterzei t z. T. noch auf den Darlegungen 
von Albertus Magnus und Petrus de Crescentiis aufbauen und andererseits die Verbesse­
rung der vorhandenen Produkt ion im Garten­ und Ackerbau zum Ziele hatten, wird 
über die tatsächlichen Verhältnisse der Zeit relativ wenig ausgesagt. Rückschlüsse auf 
die Verhältnisse im Mittelalter dürf ten daher nur eingeschränkt möglich sein. Immerhin 
wird deutlich, daß die im Mittelalter verbreiteten Formen der Landwir tschaf t den öko­
nomischen Vorstellungen des von der Renaissance geprägten Menschen keineswegs mehr 
entsprachen. 

Zusammenfassend ergibt sich, daß die verschiedenartigen schriftlichen Quellen des 
Mittelalters bislang nicht systematisch ausgewertet worden sind hinsichtlich möglicher 
Aussagen über den Ackerbau in diesem Zeitraum. Allerdings kann der Quellensammlung 
»Zur Geschichte des deutschen Bauernstandes im Mittelalter« von Franz ( 1 9 6 7 ) manch 
interessanter Hinweis entnommen werden. Dies gilt auch fü r »Die Geschichte der deut­
schen Landwir tschaf t vom f rühen Mittelalter bis ins 1 9 . Jahrhunder t« von Abel ( 1 9 6 7 ) 

und insbesondere fü r Ten Cate's Darstellung über die Schweinemast im Walde 22). 
Bezüglich der Vegetation lassen sich auf der Basis der alten Abbildungen und Texte 

ebenfalls nur recht allgemeine Vorstellungen, insbesondere solche physiognomischer Art 
gewinnen. 

Etwas besser steht es mit der Auswertung der f rühen schriftlichen Zeugnisse über den 
G a r t e n b a u im Mittelalter, da sie insbesondere in den Werken von Fischer­Benzon 
( 1 8 9 4 ) , Fischer ( 1 9 2 9 ) und Hennebo ( 1 9 6 2 ) erfaßt und interpretiert werden. Die Bücher 
von Lottlisa Behling (1957 und 1964) über »Die Pflanze in der mittelalterlichen Tafel­
malerei« und »Die Pflanzenwel t der mittelalterlichen Kathedralen« haben gleichfalls zu 
der relativ guten Kenntnis über die Pflanzenwel t der mittelalterlichen Gärten beigetra­
gen. 

Verhältnismäßig gut sind auch die Kenntnisse über die A g r a r t e c h n o l o g i e 
des Mittelalters. Zahlreiche Bilder und Gerätefunde liefern hierfür in erster Linie die 
Grundlagen (s. S. 272). 

Angesichts dieser Situation ist es erfreulich, daß es noch andere Quellen und Metho­
den für diesen Problemkreis gibt. 

Nur kurz sei auf die m o r p h o l o g i s c h e n und s t r a t i g r a p h i s c h e n 
Z e u g n i s s e der häufig durch Bodenerosion zerstörten mittelalterlichen Landschaf t 

21) Petrus de Crescentiis »Opus rura l ium commodorum«, lateinische Ausgabe 1471 in Augsburg 
bei Johann Schussler; 1. deutsche Ausgabe 1493 m Speyer bei Peter Drach (nach FISCHER 1929, 
158), mit vielen Nachdrucken . 1571: 1. Auflage des »Künstl ich Obst­ und Gar tenbuch des K u r ­
fürsten August von Sachsen«, im 16. und 17. Jh. zahlreiche weitere entsprechende Werke. 
22) TEN CATE 1972, 59­136. 
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hingewiesen, die z. B. in Gestalt von Ackerterrassen und den von Hang- und Auenlehm 
begrabenen fossilen A-Hor izon ten vorhanden sind 23). 

Die detailliertesten Aussagen ergeben sich f ü r den Botaniker durch die Untersuchung 
der f o s s i l e n R e s t e der f rüheren Vegetation. Dies gilt entsprechend auch für die 
Uberreste der auf den landwir tschaft l ichen Produktionsflächen gewachsenen Pflanzen. 
D a f ü r kommen insbesondere Pollenkörner, Früchte, Samen und Hölzer in Frage. 

Bei Berücksichtigung der methodischen Möglichkeiten sind auf diesem Wege außer­
dem noch zusätzliche Kenntnisse über Gartenbau und Agrartechnologie des Mittelalters 
zu erwarten. 

Eine wesentliche Voraussetzung fü r die Erhal tung der genannten Pflanzenteile ist die 
Lagerung im Grundwasserbereich; dort wird der Abbau der organischen Substanz durch 
Mikroorganismen infolge Sauerstoffmangels weitgehend verhindert . Geeignete Fundstel­
len fü r solche Mikro­ und Makroreste sind daher in Moor­ und Seeablagerungen sowie 
auch in Siedlungs­Brunnen­Anlagen gegeben. Wenn es sich um verkohlte Reste handelt, 
ist Sauerstoffabschluß verständlicherweise nicht erforderlich. Daher können selbst in den 
durchlüf te ten Böden von Mineralboden­Siedlungen regelmäßig verkohlte Früchte und 
Samen sowie Holzkohle angetroffen werden. 

Diese Mikro­ und Makrofossilien stellen demnach eine gute Grundlage fü r genauere 
Aussagen über Vegetation und Ackerbau während ur­ und frühgeschichtlicher Zeitab­
schnitte dar, sie können zudem oftmals auch zur D a t i e r u n g eines Fundes beitragen. 
Entsprechend sind derartige Untersuchungen wiederholt von prähistorischer Seite ange­
regt worden. Erinnert sei in diesem Zusammenhang an die zahlreichen botanischen Un­
tersuchungen, die in Verbindung mit den Pfahlbaugrabungen 24) und der Wurtenfor ­
schung 25) durchgeführ t worden sind. Die Auswertung der Pf lanzenfunde befaßte sich 
über längere Zeit hinweg insbesondere mit der Registrierung der Belege einer Art und den 
damit zusammenhängenden Fragen wie Kul turpf lanzen­ und Einwanderungsgeschichte. 
Erst allmählich und insbesondere in der Zeit seit dem Ende des 2. Weltkrieges entwickelte 
sich eine differenziertere Fragestellung, in der neben den historisch orientierten Aspekten 
zunehmend auch ökonomische, ökologische und landschaftskundliche Bereiche berück­
sichtigt worden sind l 6 \ 

Unters tü tz t wurde dieser Prozeß zweifelsohne auch von einzelnen Vertretern der 
U r ­ und Frühgeschichte. Denn in dem Augenblick, wo Ur­ und Frühgeschichte wie auch 
Mittelalter­Archäologie nicht mehr überwiegend an chronologischen und typologischen 

23) u. a . : HäNDEL 1969; L e n a HEMPEL 1957, H . JäGER 1963; 123 f . ; K . ­ D . JäGER 1973; LüTTIG 

i 9 6 0 ; STRAUTZ 1962; WILDHAGEN U. MEYER 1972. 
24) u. a. HEER 1865; UHLMANN 1874; SCHRöTER 1894; NEUWEILER 1905; 1919; 1924; BERTSCH 

1931, 1932. 
25) BEIJERINCK 1929; KöRBER­GOHNE 1967. 
26) Vgl. dazu die ausführlicheren Darstellungen bei SCHIEMANN 1954 und WILLERDING 1969, 
2 0 2 - 2 0 6 . 
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Fragestellungen interessiert waren, sondern auch Probleme der Wirtschafts- und Sied­
lungsstrukturen gesehen wurden, gab es entsprechende, neuartige Fragestellungen auch 
für die Botanik. Dabei steht immer das Verhältnis des f rühen Menschen zu der von ihm 
genutzten Pflanze bzw. Pflanzenwel t im Mitte lpunkt der Forschung. Diese fragestel­
lungsorientierte Teilwissenschaft der Botanik wird seit einiger Zeit als P a l ä o ­ E t h ­
n o b o t a n i k bezeichnet. Sie konnte erst aus dem engen Kontak t mit den historisch 
orientierten Wissenschaften entstehen. Ihre Aussagen erstrecken sich auf alles, was mit 

Hilfe fossiler Pflanzenreste über die Beeinflussung, Nutzung und Änderung von Pflanze, 
Flora und Vegetation durch den Menschen im Zeitraum vom Paläol i thikum bis in die 
frühe Neuzeit zu erfahren ist. Dazu gehören neben der Geschichte der Kulturpf lanzen, 

Heilpflanzen und Unkräuter auch Bereiche aus der Geschichte der vegetabilischen Er­
nährung, des f rühen Acker­ und Gartenbaus, der Agrartechnologie und Holztechnologie, 
der Siedlungsgeschichte sowie der Volkskunde. Hinzu kommen Untersuchungen über die 
vom Menschen hervorgerufenen Änderungen der natürlichen Vegetation, über die an­
thropogene Vegetation und den kulturbedingten Florenwandel im angegebenen Zeit­
raum. D a ß zu Vergleichszwecken auch andere Quellentypen, wie sie oben dargelegt 
worden sind, herangezogen werden können, ist verständlich. Sie bieten sich, wie gezeigt 
werden konnte, insbesondere bei paläo­ethnobotanischen Untersuchungen über Fragestel­
lungen bzw. Fundkomplexe des Mittelalters an. 

Leider werden die Begriffe »Paläo­Ethnobotanik«, »Vegetationsgeschichte« und »Pa­
läobotanik« oft mißverständlich oder synonym verwendet . Paläobotanik und V e g e ­
t a t i o n s g e s c h i c h t e erfassen die Floren­ und Vegetationsverhältnisse vergangener 
Zeiten, wobei die Paläobotanik den vorquar tä ren Zeitraum, die Vegetationsgeschichte 
den Zeitraum des Quar tärs mit Pleistozän und Holozän erforscht. Beide Teildisziplinen 
der Botanik befassen sich mit Erscheinungen und Abläufen, die ausschließlich oder doch 
überwiegend natürlich bedingt sind. Verständlicherweise bestehen daher enge Kontak te 
zwischen der Vegetationsgeschichte und der Paläo­Ethnobotanik , und es kommt gele­
gentlich zu Überschneidungen. Beide Wissenschaften bilden die »Quar tärbotanik«. 

Der Unterschied zwischen Paläo­Ehtnobotanik und Vegetationsgeschichte beruht 

demnach keineswegs auf den M e t h o d e n der Pollenanalyse und der Makrores tanaly­
se. Vielmehr müssen in beiden Forschungsrichtungen nach Möglichkeit beide Methoden 
angewandt werden. Aufgrund der Erhaltungsbedingungen in den Ablagerungen der mei­
sten Mineralbodensiedlungen sind Pollenkörner allerdings dort kaum erhalten. In sol­
chen Fällen stellt die Makrorestanalyse verständlicherweise die einzige Aussagebasis der 
Paläo­Ethnobotanik dar. 

Aus dem Vorstehenden ergibt sich, daß fü r Aussagen über Vegetation und Ackerbau 
im Mittelalter Ergebnisse von Vegetationsgeschichte u n d Paläo­Ethnobotanik heran­
zuziehen sind. 

Die Kenntnis der V e g e t a t i o n s v e r h ä l t n i s s e vergangener Zeiten beruht in 
erster Linie auf der Untersuchung und Auswertung von Pflanzenresten, die in Torfen 
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und Seesedimenten erhalten geblieben sind. Außer den Resten der an den Standorten 
selbst vorgekommenen Torfmoose und Wasserpflanzen können auch Früchte und Samen, 
Knospenschuppen und Blätter sowie Hölzer zahlreicher Arten gefunden werden, die in 
benachbarten Biotopen gelebt haben. Von besonderer Wichtigkeit sind allerdings die 
Pollenkörner 27), die in den genannten Sediment­Typen meist reichlich vertreten sind. Sie 
stammen aus der umgebenden Vegetation und gelangen kontinuierlich zur Ablagerung. 
Dabei können mehr als 25 000 Pollenkörner in einem Jahr auf die Fläche von nur 1 cm2 

fallen, wie Untersuchungen von Firbas gezeigt haben 28). Im Durchschnit t ist mit 500 
bis 8000 Baumpollenkörnern je 1 cm2 und Jahr zu rechnen. Vegetationsbeschaffenheit, 
Höhenlage, Windverhältnisse und Art der aufnehmenden Fläche sowie Wachstumsge­
schwindigkeit des Sedimentes beeinflussen diese Werte maßgeblich. 

Durch Aufarbei tung einzelner Sedimentproben nach speziellen Methoden von Erdt ­
mann (1934) und Faegri­Iversen (1966) werden die im Material vorhandenen Pollenkör­
ner angereichert und so fü r die mikroskopische Untersuchung besser zugänglich. 

D a n k pollenmorphologischer Unterschiede ist die Bestimmung des Pollens bis zur 
Gattungs­ oder Artzugehörigkeit weitgehend möglich 29). Die Auszählung der einzelnen 
Pollentypen und die Berechnung ihrer Prozentantei le je Probe führen zum sogenannten 
Pollenspektrum. 

Außer dem Pollenniederschlag der lokalen Vegetation wird in einem Pollenspektrum 
meist auch die regionale Waldvegetat ion recht gut erfaßt , da die meisten mitteleuropäi­
schen Waldbäume anemogam sind und ihre Pollenkörner daher vom Wind über weite 
Strecken vertragen werden. Eine Folge von Pollenspektren aus benachbarten Proben ei­
nes Moor­ und Seesediment­Profiles, die gewöhnlich in Form eines Pollendiagramms 
dargestellt wird, vermittel t einen Einblick in die Entwicklung der Vegetationsverhältnis­

se einer Landschaf t . 
Mit Hi l fe der Pollenanalyse ist es gelungen, ein recht genaues Bild von der holozä­

nen Vegetationsentwicklung in Mitteleuropa zu erhalten. Wie die grundlegenden und 
zusammenfassenden Arbeiten von Rudolph (1930), Bertsch (1940), Firbas (1948 u. 
1952), Straka (1970a, 1970b u. 1975a) und Overbeck (1975) sowie zahlreiche vegeta­
tionsgeschichtliche Untersuchungen aus jüngster Zeit zeigen, konnte der Kenntnisstand 

zusehends verbessert werden. 
Jedoch liefert auch die Analyse pflanzlicher Großreste manche Beiträge für die Ve­

getationsgeschichte. Sie betreffen vor allem die Vegetationsverhältnisse in der unmittel­
baren Umgebung der Ablagerungsstelle. Auf diese Weise war es z. B. Hesmer (1935) mög­
lich, Aussagen über f rüher vorhandene Pflanzengesellschaften in der Umgebung eines Sees 

27) Ausführ l ichere Dars te l lungen der pollenanalyt ischen Methode sind von STRAKA 1970a; 
1970b; 1975; FAEGRI-IVERSEN 1966 und insbesondere von FIRBAS 1949 gegeben worden . 

2 8 ) FIRBAS 1 9 4 9 , 1 8 . 

2 9 ) BEUG 1 9 6 1 ; FAEGRI-IVERSEN 1 9 6 6 . 
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zu machen. Entsprechend gelang es Große-Brauckmann (1967; 1969), Pflanzengesell­
schaften von Mooren zu rekonstruieren. Die eisenzeitlichen Vegetationsverhältnisse von 
Flußauen wurden durch Willerding ( i960) und Behre (1970) erfaßt . 

Pollen­ und Großrestanalyse tragen demnach gemeinsam bei zur Kenntnis der f rühe­
ren Vegetationsverhältnisse. Dies gilt entsprechend auch fü r die natürlichen Vegetations­
änderungen, die durch Wandel des Klimas, Entwicklung der edaphischen Bedingungen, 
einwanderungsgeschichtliche Fakten oder Veränderung der Konkurrenzsi tuat ion hervor­
gerufen werden können. 

Mit den gleichen methodischen Grundlagen lassen sich auch zahlreiche, vom Men­
schen verursachte Änderungen der Vegetation erkennen. Sie können sich u. a. durch ± 
plötzliche Schwankungen der Baumpollenkurven bemerkbar machen. Die Aufl ichtung 
der Wälder oder auch die Entstehung von Pioniergehölzen auf gerodeten bzw. wüst ge­
fallenen Flächen ist z . B . oftmals am Ansteigen der Werte heliophiler Gehölze (Betula, 
Corylus) abzulesen, wie u . a . Elsbeth Lange (1970 a) darlegt. ­ Eine relative Zunahme 
der Eichenwerte zeigt bei gleichzeitigem Rückgang der Buchenkurve die bekannte mittel­
alterliche Eichenförderung an, die im Zusammenhang steht mit der Waldhudenutzung. 
Hierauf weist u. a. Steckhan (1961) hin. ­ Während das Pendeln der Erlen­Pollenkurve 
in der Regel durch Wasserstandsschwankungen hervorgerufen wird, die klimatisch be­
dingt sein können 3°), deutet ein nachhaltiger Rückgang der Erlenwerte auf Rodung der 
mit Erlen bestandenen Talauen hin 3'). 

Bei der Auswertung von Pollenkurven darf allerdings nicht nur eine Kurve isoliert 
betrachtet werden. D a die Summe der jeweils gezählten Baumpollen oder gelegentlich 
auch die Summe aller gezählter Pollen eines Spektrums als Bezugsbasis (100 %>) dient, 
handelt es sich immer um relative Werte. Daher ist stets die Überprüfung aller Kurven­
verläufe erforderlich. Aus dem gleichen Grunde ist es meist ungünstig, wenn lediglich 
die vom Bearbeiter selbst als relevant betrachteten Pollenkurven abgebildet werden. Der 
Täuschung oder Manipulat ion könnte auf diesem Wege leicht Vorschub geleistet werden. 

Entsprechend ist normalerweise auch die Darstellung der stratigraphischen Verhäl t­
nisse erforderlich. Die Stratigraphie gibt nämlich Aufschluß über die am Ablagerungsort 
zur Zeit der Pollensedimentation jeweils vorhandene Vegetation. Von ihrer Beschaffen­
heit hängt wiederum die Art der Pollen­Einwehung und damit auch die Zusammenset­
zung der Pollenspektren ab. Bei der Auswertung eines Pollendiagramms muß natürlich 
berücksichtigt werden, ob der Pollenniederschlag stark durch die lokale Vegetation be­
einflußt worden ist; dies t r i f f t besonders zu im Bereich von Hochmoor ­Rand , Seeufer, 
Bruchwald und Flachmoor. In Proben aus typischen Hochmoor tor fen oder Seesedimen­
ten ist der lokale Einf luß wesentlich geringer, so daß diese Spektren einen guten Ein­
blick in die regionalen Vegetationsverhältnisse erlauben. 

3 0 ) LANGE 1 9 7 1 a , 5 4 f f . ; 1 9 7 3 , 2 3 8 ; WILLERDING 1 9 7 7 , 3 6 8 f f . 

3 1 ) FIRBAS 1 9 4 9 , 1 9 6 f . ; RYBNICEK U. RYBNICKOVä 1 9 7 4 , 6 4 f f . 
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Ganz ähnliche Fragen treten bei der Beurteilung siedlungszeitlicher Diagramm­Ab­
schnitte auf. So ist z. B. bei den autogamen Getreidearten Weizen, Gerste und H a f e r die 
Pollenverwehung sehr gering, beim windblütigen Roggen beträgt sie nach Inge Müller 
(1948, 71) etwa das 50ofache dessen. D a der Roggen in Mitteleuropa seit der Eisenzeit 
vorkommt (Willerding 1970) und erst im Mittelalter größere Bedeutung erlangt hat 
(Lange 1971a) 32), können in älteren Siedlungsspektren normalerweise nur geringe Ge­
treidewerte auft re ten. Allerdings zeigte Welten (1967) mit Hil fe der pollenanalytischen 
Linientaxierung in der neolithischen Siedlung Burgäschisee­Süd, daß im Siedlungsbereich 
selbst die Cerealia-Werte auf über 100 °/o 33) ansteigen können. Offenbar liegt dort eine 
vom Menschen bedingte Anreicherung von Getreide­Pollenkörnern vor. Entsprechend 
dür f t en die Getreideanteile auch in Proben aus unmittelbarer Nähe mittelalterlicher Sied­
lungen erheblich zunehmen. Vermutlich handelt es sich dabei um Pollenkörner, die erst 
beim Drusch aus den Spelzen der autogamen Getreidearten herausgelangen konnten. Zu 
diesen »Druschpollen« kommen dann noch die großen Mengen vom Seeale-Pollen 
(Roggen) hinzu, die aus den siedlungsnahen Roggenäckern eingeweht sind. Auf diese 
Weise kann in Pollenspektren, die aus der Siedlung selbst oder ihrer nächsten Umgebung 
stammen, der Getreideanteil außerordentl ich hoch sein. Dies ist insbesondere bei der Aus­
wertung von Spektren aus Burgwallgräben, Stadtgräben und anderen siedlungsnahen 
Entnahmestellen zu beachten. 

Wie hoch der Getreideanteil in derartigen Fundstellen werden kann, hat Schmitz 
sehr eindrucksvoll an einer Probe darlegen können, die aus einem Lübecker Stadtgraben 
(ca. 1200) entnommen worden ist 34). Das Getreide (überwiegend Seeale) erreicht dort 
1885 °/o der 2 B P , die Summe typischer Kulturbegleiter (u. a. Plantago lanceolata, Ru-
mex, Artemisia u. Chenopodiaceae) steigt sogar auf 2071 % an. 

Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang auch der extrem hohe Wert der Korn­
blume (Centaurea eyanus) mit 40 °/o. Offenba r befanden sich die Getreidefelder, von de­
nen die Pollenkörner dieser insektenblütigen Art stammen, in unmittelbarer N ä h e des 
Stadtgrabens. In synchronen Spektren aus dem nur 6 km südöstlich gelegenen Wakenitz­
moor fehl t die Kornblume noch. Sie t r i t t dort mit wesentlich geringeren Werten erst 

etwa 200 Jahre später auf. 
Bei der pollenanalytischen Untersuchung von Proben aus derartigen, vom Menschen 

geschaffenen oder stark beeinflußten Sedimentationsplätzen ist noch ein weiterer Stör­
fak to r zu berücksichtigen. Die Ablagerung der Pollenkörner kann durch Schüttung oder 
Entnahme von Material im Rahmen von Bau­ bzw. Reinigungsmaßnahmen erheblich be­
einflußt werden. In vielen Fällen wird ein Pollendiagramm aus solchen Fundstellen da­
her nicht die Entwicklung der Vegetation über einen längeren Zeitraum hinweg aufzei­

32) WILLERDING 1970, 332 f. , 360 f . ; LANGE 1971a , 60 f . 

33) B e z o g e n au f die S u m m e d e r B a u m p o l l e n ( 2 B P ) . 

34) SCHMITZ 1957, 36 f . 
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gen. Vielmehr ist mit einer Folge von Vermischungsspektren zu rechnen, die einen Pau ­
schaleindruck von dem entsprechenden Zeitabschnitt vermitteln. Zur Datierung können 
gegebenenfalls eingelagerte Artefakte beitragen. 

Erst eine genaue feinstratigraphische Analyse des Entnahmebereiches ermöglicht eine 
Entscheidung über den Aussagewert solcher Diagramme. Daher muß die Stratigraphie 
eines ausgedehnten Graben­Längs­ oder Querprofi les vorgelegt werden; die Abbildung 
eines Bohrprofiles ist hier meist nur von geringem Wert. 

Die Kenntnis der stratigraphischen Situation ist schließlich auch wegen der spezifi­
schen Pollenerhaltung von Interesse. In Sedimenten, die wie Bruchwald­ , Schilf­ und 
Flachmoortorfe infolge häufiger Wasserstandsschwankungen oftmals stärker zersetzt 
sind, kann es zu einer selektiven Anreicherung resistenterer Pollentypen (z. B. Pinns, Pi­
cea, Abies, Tilia, Corylus, Alnus) kommen. Eher zersetzungsanfällige Pollenkörner, wie 
die von Pappel, Hainbuche und Esche, sind dann infolge der Zersetzungsauslese mögli­
cherweise unterrepräsentiert 35). Bei zahlreichen siedlungsnahen Fundstellen dürf ten die 
Erhaltungsbedingungen fü r Pollen ebenfalls ungünstig sein. 

Die im Vorstehenden gegebenen Beispiele vermitteln einen Einblick in Möglichkeiten 
und Grenzen der M e t h o d e P o l l e n a n a l y s e . Selbstverständlich birgt auch die 
G r o ß r e s t a n a l y s e zahlreiche entsprechende Probleme, die den Aussagewert be­
treffen. Auch hier kommt dem Problem der Erhaltungschance eine besondere Rolle zu. 
Nur dauernd feuchte, nicht durchlüftete Sedimente bieten die Gewähr fü r die Konser­
vierung von Früchten, Samen, Blättern, Knospenschuppen und Hölzern über längere 
Zeit hinweg (s. S. 276). D a diese Reste in der Regel nicht über größere Entfernungen ver­
breitet werden, bleiben vorzugsweise Zeugnisse der lokalen Vegetation erhalten. Damit 
ist zugleich klar, daß Makrofossilien nur von einer sehr kleinen Auswahl an Biotopen 
erfaßbar sein können. Es sind dies die feuchten bis nassen Standorte der Moore, Seen, 
Flußauen und Marschen, also ausnahmslos Sonderstandorte. Uber die fü r eine Land­
schaft typische Vegetation mäßig feuchter und etwas trockenerer Standorte läßt sich auf 
dieser Grundlage daher meist kaum etwas erfahren. 

Feuchte Ablagerungsplätze gibt es allerdings auch in Siedlungen; es sind dies insbe­
sondere Brunnen, Gräben und Abfallgruben, die in den Grundwasserbereich hinabrei­
chen. Dort können regelmäßig große Mengen unverkohlter Pflanzenreste geborgen wer­
den 36). 

Wie zahlreiche paläo­ethnobotanische Untersuchungen aus den letzten Jahren gezeigt 
haben, kommen an diesen Fundstellen Belege von Pflanzen aus ganz verschiedenen 
Pflanzengesellschaften vor, die offenbar von Mensch und Tier in den Siedlungsbereich 
verschleppt worden sind. Auf diese Weise werden auch Arten erfaßbar , die an den na­

3 5 ) FIRBAS 1 9 4 9 , 2 9 . 

36) u. a. BEHRE 1969b; KNöRZER 1975; KLICHOWSKA 1961a; 1961b; 1968a; Opravil 1961; 1965; 
1 9 6 6 ; 1 9 6 9 ; 1 9 7 0 ; 1 9 7 4 ; WASYLIKOWA 1 9 5 8 ; 1 9 6 5 ; WILLERDING 1 9 7 3 ; VAN ZEIST 1 9 7 4 ; f ü r 

K l o a k e n f ü l l u n g e n v g l . K N ö R Z E R U. MüLLER 1 9 6 8 . 
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türlichen Ablagerungsstellen meist nicht vertreten sind. Allerdings handelt es sich in er­
ster Linie um Pflanzen, die in anthropogenen Gesellschaften oder in vom Menschen stär­
ker beeinflußten Beständen gewachsen sind. 

Makroreste treten freilich auch in trockenen, durchlüfteten Siedlungsschichten recht 
regelmäßig auf 37). Es handelt sich dabei ausschließlich um verkohlte Früchte und Sa­
men, die insbesondere von Kul turpf lanzen und Unkräu te rn stammen, sowie um Holz­
kohlen. Die zahlreichen bei der Auswertung derartiger Funde auftretenden Probleme 
sind vom Verfasser unlängst diskutiert worden 38). Danach hängt die Nachweis­Chance 
fü r die einzelnen Arten u. a. von der spezifischen Verwendung ihrer Teile in der Sied­
lung ab. Die Aussagemöglichkeiten, die sich bei Streufunden und Vorratskomplexen er­
geben, sind unterschiedlich. Schließlich ist auch zu beachten, ob derartige Reste aus Fun­
den in Städten, Dörfern , Wüstungen oder Burgen stammen (Willerding 1978). 

Bei der auf der methodischen Grundlage von Pollenanalyse und Großrestanalyse 
aufbauenden paläo­ethnobotanischen Erforschung von Vegetation und Ackerbau des 
Mittelalters ergibt sich gelegentlich die Möglichkeit, die Ergebnisse mit den aus anderen 
Quellen (s. oben, S. 274) abgeleiteten Befunden zu vergleichen. Wenn auch diese Quellen 
fü r die hier interessierende Fragestellung großenteils leider noch nicht systematisch er­
schlossen sind (s. o. S. 275), so kann doch im Einzelfall auch jetzt schon eine Ergänzung 
oder Korrek tur bewirkt werden. Durch diese methodische Möglichkeit ist die paläo­
ethnobotanische Mittelal terforschung ausgezeichnet vor der Untersuchung älterer Zeit­
räume, aus denen andere Quellen als Pflanzenreste kaum zur Verfügung stehen. 

Dieser Vergleich paläo­ethnobotanischer Ergebnisse mit den aus anderen Quellenty­
pen fü r den gleichen O r t und Zeitraum abgeleiteten Befunden ist von großem methodi­
schen Wert . Er würde über die jeweils speziellen Ergebnisse hinaus von grundsätzlicher 
Bedeutung sein. Auf diese Weise könnte nämlich eine Absicherung bzw. Eichung paläo­
ethnobotanischer Aussagen erreicht werden, indem geklärt wird , welcher Ausschnitt ei­
ner vom Menschen weitgehend beeinflußten Reali tät mit Hil fe fossiler Pflanzenreste 
überhaupt er faß t werden kann. Dabei würde sich zugleich zeigen, in welchem Umfange 
bereits methodische Überlegungen, wie sie oben (S. 281 f.) dargelegt bzw. zitiert worden 
sind, bei der kritischen Rekonstrukt ion zu helfen vermögen. Derart ige Kenntnisse wären 
bei der paläo­ethnobotanischen Auswertung vormittelalterlicher Pflanzenreste sehr nütz­
lich. Zunächst müßte allerdings als Voraussetzung dafü r der Aussagewert geklärt wer­
den, den schriftliche und bildliche Quellen des Mittelalters fü r den Themenkreis Vege­
tat ion und Ackerbau überhaupt haben können. 

3 7 ) u . a . BEHRE 1 9 7 3 a ; J ä G E R 1 9 6 6 , 1 9 6 7 ; KLICHOWSKA 1 9 6 8 b ; LANGE 1 9 7 0 b ; WILLERDING 1 9 7 4 , 

1976. Eine wei tgehend vol ls tändige Übersicht über die paläo­e thnobotanischen Arbeiten an mittel­
al ter l ichem F u n d g u t bringt die in Vorbere i tung befindl iche Bibliographie des Verfassers mit dem 
Titel »Pa läo ­E thnobo tan ik und Mitte la l ter ­Archäologie«. Sie wird in der »Zeitschrif t fü r die 
Archäologie des Mittelal ters« erscheinen. 
3 8 ) WILLERDING 1 9 7 0 , 3 1 6 f f . ; 1 9 7 1 ; 1 9 7 2 ­
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Vegetation und Klima im Mittelalter 

Während des Mittelalters sind im Zuge der starken Siedlungsausweitung die in Mitteleu­
ropa von N a t u r aus verbreiteten Wälder in großem Umfange gerodet worden. An ihre 
Stelle t raten sogenannte Ersatzgesellschaften, deren Beschaffenheit vor allem von Art 
und Intensität der Nutzung , dem naturräumlichen Potential und den zivilisatorischen 
Möglichkeiten des Menschen abhing. Auf diese Weise konnte eine Vielfalt von Vegeta­
tionseinheiten entstehen, wie es sie zuvor in Mitteleuropa nie gleichzeitig gegeben hatte. 
Von dieser Änderung wurden weite Regionen erfaßt , da auch die Wälder durch die ver­
schiedenen Formen der Nutzung wie Waldweide oder Köhlerei zusehends beeinflußt 
worden sind. Daher war es zunächst kaum möglich, ohne größere Schwierigkeiten auf 
die Vegetationsverhältnisse zu schließen, die zu Beginn des Mittelalters vorhanden wa­

ren. 
In dieser Situation konnte die V e g e t a t i o n s g e s c h i c h t e helfen, die auf­

grund zahlreicher Pollendiagramme aus allen Teilen Zentraleuropas zunehmend präzise 
Vorstellungen über die Waldverhältnisse ur­ und frühgeschichtlicher Zeitabschnitte ent­
wickelte 39). 

Das Mittelalter steht innerhalb der sogenannten mitteleuropäischen Grundsukzession 
der Vegetation in der B u c h e n z e i t . Aufgrund der klimatischen Verhältnisse wurde 
dieser von Blytt und Sernander S u b a t l a n t i k u m genannte Zeitabschnitt von Fir­
bas (1949) als j ü n g e r e N a c h w ä r m e z e i t bezeichnet (Tab. 1). Zahlreiche Er­
gebnisse stratigraphischer und vegetationsgeschichtlicher Art zeigen, daß das K l i m a 
im Zeitraum des Subatlantikums allmählich kühler und feuchter geworden ist 4°). O f ­
fenbar ist die Ausbreitung der sehr konkurrenzkräf t igen Rotbuche (Fagus sylvatica) 
durch diese Klimaentwicklung wesentlich begünstigt worden. 

Viele Untersuchungen haben verdeutlicht, daß diese K l i m a ä n d e r u n g keines­
wegs plötzlich in Gestalt des sogenannten subatlantischen »Klimasturzes« einsetzte. Die 
Klimaverschlechterung begann vielmehr bereits im f rühen Subboreal, etwa während der 
Hügelgräberbronzezeit . Das kann aus ganz unterschiedlichen Zeugnissen geschlossen 
werden. Neben den pollenanalytisch­vegetationsgeschichtlichen Befunden sind besonders 
solche stratigraphischer 41) und geomorphologischer Art zu nennen, die in Mooren, in 
Dauch­Ablagerungen und im Nahbereich der Alpengletscher gewonnen werden konn­
ten 4 2 ) . 

39) F I R B A S 1949 u. 1952; F R E N Z E L 1972; S T R A K A 1970a. 
4 0 ) F I R B A S 1 9 4 9 ; F R E N Z E L 1 9 6 6 . 

41) Die Ents tehung einer Rekur renzf l äche im Hochmoor to r f ist darauf zu rückzu füh ren , d a ß 
nach einer Zeit langsameren Tor fwachs tums und stärkerer Torfze rse tzung ein Abschnit t mit be­
schleunigtem Moorwachs tum folgt , in dem der Torf schwächer humif iz ier t ist (vgl. dazu aus führ ­
lich O V E R B E C K 1975, 595 ff .) . 
4 2 ) W I L L E R D I N G 1 9 7 7 . 
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Tab. 1: Zeitliche Stellung des Mittelalters hinsichtlich Klima- und Vegetationsgeschichte 

Zeit­ Abschnitt B L Y T T - F I R B A S K U L T U R E N V E G E T A T I O N 
stellung nach F I R B A S S E R N A N D E R 

KULTUR­
1800 ­ X b NEUZEIT FORSTEN 

1600 ­ Eichen­
1400 ­ jüngere förderung 

1200 ­ X a MITTEL­

1000 ­ ALTER ROT­

8 0 0 ­

600 ­

SUB­
ATLAN­

NACH­
WÄRME 

BUCHEN­ BUCHEN­8 0 0 ­

600 ­

SUB­
ATLAN­

NACH­
WÄRME 

WÄLDER ZEIT 
8 0 0 ­

600 ­
TIKUM ZEIT VÖLKERWAN­

400 ­ DERUNGSZEIT 

200 ­ RÖMISCHE 

Chr. Geb. ­ IX 
ältere 

KAISERZEIT Chr. Geb. ­ ältere 

200 ­

400 ­ EISEN­

600 ­

800­

1000 ­

ZEIT 600 ­

800­

1000 ­

SUB­
BOREAL 

späte BUCHEN­ EICHEN­
600 ­

800­

1000 ­
VIII 

SUB­
BOREAL 

WÄRME­
ZEIT BRONZE­

ZEIT 

EICHEN­
MISCH­

WÄLDER 

MISCH­
WALD­

BUCHEN­
ZEIT 

Bemerkenswert ist sodann, daß diese Klimaänderung sich nicht kontinuierlich, son­
dern in mehreren Schüben vollzogen hat. Dies gilt auch für den Zeitraum des Mittelal­
ters, in dem trockenere und feuchtere bzw. wärmere und kühlere Abschnitte miteinander 
abwechselten 43). 

Bei einem Vergleich der verschiedenen Zeugnisarten läßt sich z. T. keine völlige Syn­
chronität der Klimaänderungen erkennen. Das ist nicht verwunderlich, wenn berücksich­
tigt wird, daß die Befunde aus ganz verschiedenen Regionen Mitteleuropas stammen. 

43) LANGE 1971a , 53 f f . ; OVERBECK 1975, 664 f f . ; WILLERDING 1977. 
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Vor allem aber dür f te sich das gleiche Klimaereignis unterschiedlich schnell und intensiv 
auf die einzelnen, als Indikatoren gebrauchten Objekte wie Moore, Kalkablagerungen, 
Bodenbildungen, Grundwasserspiegel, Meerestransgression oder Gletscherstände ausge­
wirkt haben. Dies ist auch den in Tab. 2 zusammengestellten Daten zu entnehmen. H i n ­
zu kommt noch, daß es keine gesetzmäßige Kombinat ion von gesteigerter Trockenheit 
und Wärme oder größerer Kälte und Feuchtigkeit gegeben hat . Wie die instruktive kli­

Tab. 2: Zeugnisse fü r Klimaschwankungen im Zeitraum des Mittelalters 

Bildung von Klimacharakter Trocken­ und Kältephasen 
Rekurrenz­ aufgrund von Feuchtphasen in den Alpen 
flächen 40 Grubentiefe und aufgrund der (u. a. nach 
(u. a. nach Erlenpollenkurve Meeresspiegel­ PATZELT 1972 

STRAKA 1963 u. in Tornow (nach schwankungen im u. KRAL 1971) 
OVERBECK 1975) LANGE 1971, 

1973) 
Nordseeküsten­
bereich (nach 

JELGERSMA 1970) 

1700 ­

1600 — 
feucht 

Fernau­
Schwankung 

N
Z

 

1500 — 

1400 ­

1300 ­

im H a r z 1500 — 

1400 ­

1300 ­

in Südschweden 
trocken 

1500 — 

1400 ­

1300 ­
spätmittelalterl . 

1500 — 

1400 ­

1300 ­

im Fichtelgebirge feucht 
Kaltphase 

et 
w 1200 ­ im Fichtelgebirge feucht et 
w 1200 ­ im Fichtelgebirge 

feucht 
hochma. K'phase P 

hj 
«n 1100 — 

feucht 
P 
hj 
«n 

1000 — trocken 
trocken 

[T
T

E
L

. 

900 ­900 ­

800 ­ feucht feucht 

700 ­

600 — 

trocken 
trocken 700 ­

600 — 
in NW­Deutsch­

trocken 

500 ­
land u. Schweden 

feucht 
feucht Göschener 

Kaltphase I I 

N 

> 
400 ­
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mageschichtliche Darstel lung von Overbeck (1975, 666) zeigt, existierten offenbar eben­
so t rocken­warme wie t rocken­kühle bzw. feucht­warme wie feucht­kühle Phasen. 

Die Frage, ob und in welchem Ausmaß sich dieser Wechsel günstiger und weniger 
günstiger K l i m a p h a s e n auf die Vegetation und Landwir tschaf t ausgewirkt hat , 
läßt sich nicht generell beantworten. Dies liegt insbesondere daran, daß sich die gleiche 
Klimaänderung in Regionen mit unterschiedlichem naturräumlichen Potential oftmals 
ungleichartig auswirkt . So wird z. B. ein klimatisch bedingter Grundwasseranstieg in der 
Regel die Ausdehnung von Erlenwäldern in den Bach­ und Flußauen fördern. Falls aber 
ein ohnehin schon sehr nasser Standor t betroffen ist, kann es infolge von Überflutungen 
zu einem Rückgang der Erlenbestände kommen 44). 

Hinzu kommt die unterschiedliche Empfindl ichkei t der einzelnen Arten gegenüber 
der gleichen Klimaveränderung. Die auf diese Weise in manchen Biozönosen hervorgeru­
fene Verschiebung der Konkurrenzverhäl tnisse ist aber möglicherweise gar nicht mit 
Hil fe der fossilen Pflanzenreste erfaßbar . 

Anders kann das bei Kul turpf lanzen sein, die ja in der Regel ihre Bestände jeweils 
allein aufbauen, sofern man vom U n k r a u t absieht. Bei empfindlicheren Kul turpf lanzen­
arten kann durch eine Klimaverschlechterung die Stof fprodukt ion und damit die Kon­
kur renzk ra f t erheblich beeinträchtigt werden. D a viele Unkräuter weniger anfällig sind, 
wurde auf diese Weise sicher häufiger die Verunkrautung der Äcker begünstigt und der 
Ert rag dadurch noch zusätzlich gemindert. Gelegentlich mag infolge dieser Ursachen der 
Anbau einer bis dahin wichtigen Art nicht mehr lohnend gewesen sein. Ein Wechsel der 
Kul tu rp f lanze oder sogar die Aufgabe der Kulturf lächen waren im Extremfal l bei län­
ger andauernden negativen Klimaeinflüssen die Folge. 

O b die zahlreichen aus dem Mittelalter bekannten Hungersnöte 45) jeweils auf wet­
terbedingte Mißernten zurückzuführen sind, muß im Einzelfall untersucht werden. Im­
merhin gab es Zeitabschnitte, in denen sich allgemein verbreitete Mißernten häuften. 
Manche Quellen berichten darüber, daß sie im Zusammenhang mit übermäßiger Feuch­
tigkeit, Kälte, Trockenheit oder Hi tze aufgetreten sind. Unter diesem Gesichtspunkt 
mag es von Interesse sein, daß eine gewisse Parallel i tät zwischen der H ä u f u n g allgemei­
ner Hungersnöte 46) und den als feuchter anzunehmenden Zeitabschnitten (vgl. Tab. 2) 

besteht, wie sie aus Tab. 3 ersichtlich ist. 
In welchem Ausmaß eine Klimaschwankung die Landwir tschaf t beeinflußt, hängt 

aber letztlich auch von der Fähigkeit des M e n s c h e n ab, auf derartige Änderungen 
angemessen reagieren zu können. Das wiederum dürf te in Beziehung stehen zum Stand 
der sozio­ökonomischen und der sozio­kulturellen Verhältnisse sowie insbesondere zur 

4 4 ) KLIEWE U. LANGE 1 9 6 8 , 2 5 3 ; LANGE 1 9 7 1 a , 5 4 ; 1 9 7 3 a , 2 3 7 ; MENKE 1 9 6 9 , 4 2 . 

4 5 ) CURSCHMANN 19OO, 3 8 f f . J H l N T Z E 1 9 3 4 , 7 5 f . 

46) Außerdem gab es zahlreiche Hungersnöte , die nur von lokaler Bedeutung waren (CURSCH­
MANN 1 9 0 0 , 3 9 f . ) . 
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Tab. 3: Verteilung allgemeiner Hungersnöte im Mittelalter nach Curschmann (1900, 39) 46a) 
und zeitliche Erstreckung feuchterer bzw. trockener Zeitabschnitte (vgl. Tab. 2) 

Zeitstellung 800 900 1000 1100 1200 1300 

Anzahl der 
allgemeinen Hungersnöte 4 } 2 5 1 

Klima­
charakter 
aufgrund 
von: 

Erlenpollenkurve 
Tornow / D D R 

feucht trocken feucht ? ? 
Klima­
charakter 
aufgrund 
von: 

Meeresspiegel­

schwankungen / N L 
feucht trocken feucht 

Klima­
charakter 
aufgrund 
von: 

Gletscherständen / 
Alpen 

hoch­
mittel­
alterl. 

Kaltphase 

Entwicklung der Agrartechnologie. So wäre vielleicht zu prüfen, ob die Tatsache, daß 
sich der Beetpflug im Zeitraum um 1400 in den böhmischen Ländern allgemein durchge­
setzt hat (Sach 1972), eventuell auch durch die spätmittelalterliche Klima­Ungunst be­
einflußt worden ist. 

Für den Rückgang des W e i n b a u s in Mitteleuropa steht das außer Frage. Die in 
klimatischer Hinsicht anspruchsvolle Weinrebe (Vitis vinifera) reagierte auf die spätmit­
telalterlich­frühneuzeitliche Klimaverschlechterung (»Kleine Eiszeit«) in der Nähe ihrer 
nördlichen Anbaugrenze sehr empfindlich. Seither ging der Weinanbau in weiten Teilen 
Mitteleuropas erheblich zurück bzw. hörte völlig auf. Aus diesem Blickwinkel sind die 
heutigen Weinanbaugebiete in den klimatisch besonders begünstigten Gebieten als Rück­
zugsgebiete aufzufassen. 

Allerdings kommen weitere Faktoren hinzu, die den Rückgang des Weinanbaus zu­
sätzlich unterstützt haben 47). Hier sind u. a. die Reformat ion mit ihrem Einf luß auf 
den Weinverbrauch im kirchlichen Bereich ebenso zu erwähnen wie landesherrliche Ver­
ordnungen, Besteuerungsmaßnahmen, verbesserte Transportmöglichkeiten und wohl auch 
ein zunehmender Quali tätsanspruch. Welche ursächlichen Beziehungen zwischen dem 
Rückgang des Weinanbaues und der starken Entwicklung des Brauereiwesens im 
16. Jahrhunder t bestehen 4»), ist wohl noch nicht hinreichend geklärt. 

46a) Angaben über das 10. Jh . fehlen leider. 
47) Dazu insbesondere ABEL 1967, 96, 126, 180 f. 
4 8 ) ABEL 1 9 6 7 , 1 8 1 f . 
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J e d e n f a l l s l a s sen s ich e in ige d e r m i t t e l a l t e r l i c h e n K l i m a s c h w a n k u n g e n m i t H i l f e des 

s o g e n a n n t e n W e i n i n d e x e r f a s s e n . Es ist dies d e r A n t e i l d e r g u t e n W e i n j a h r e i n n e r h a l b ei­

nes b e s t i m m t e n Z e i t r a u m e s . F l o h n ( 1 9 5 7 , 205 f . ) n e n n t f o l g e n d e W e i n i n d i c e s : 

1 5 4 0 - 1 6 0 0 25 °/o 

1 4 2 9 - 1 4 6 5 2 4 % 

1 2 8 0 - 1 3 8 0 4 0 % 

D a n a c h h a t es in d e r 2. H ä l f t e des 16. J a h r h u n d e r t s e b e n s o w i e in d e r M i t t e des 15. 

J a h r h u n d e r t s e ine in t h e r m i s c h e r H i n s i c h t u n g ü n s t i g e K l i m a p h a s e g e g e b e n ; d ie j ü n g e r e 

w i r d h ä u f i g a ls » K l e i n e E i s z e i t « b e z e i c h n e t . Z w i s c h e n d iesen b e i d e n A b s c h n i t t e n w a r 

d a s K l i m a o f f e n b a r besser . B e s o n d e r s g u t ist es a b e r a u g e n s c h e i n l i c h i m 14. J a h r h u n d e r t 

g e w e s e n , so d a ß d a s m i t t e l a l t e r l i c h e K l i m a o p t i m u m f ü r d iesen Z e i t r a u m a n g e ­

n o m m e n w i r d . R e l a t i v g ü n s t i g w a r es j e d o c h a u c h s c h o n v o m 11. bis z u m 13. J a h r h u n ­

d e r t ( T a b . 2 u n d 3) 49). 

I n d i e s e m Z e i t r a u m ist es a u c h z u e i n e r e r h e b l i c h e n A u s d e h n u n g des O b s t a n ­

b a u s bis ins n ö r d l i c h e M i t t e l e u r o p a g e k o m m e n ( A b b . 4; B e r a n o v ä 1968) . D i e v e r ­

g l e i c h s w e i s e g ü n s t i g e n K l i m a v e r h ä l t n i s s e e r m ö g l i c h t e n o f f e n b a r diese bis ins 14. J a h r ­

h u n d e r t h i n e i n f e s t s t e l l b a r e E n t w i c k l u n g . A u s g e l ö s t w u r d e sie v e r m u t l i c h d u r c h b e ­

s t i m m t e s o z i o ­ ö k o n o m i s c h e V e r h ä l t n i s s e , d i e z u s e h e n d s g e h o b e n e A n s p r ü c h e i m E r n ä h ­

r u n g s b e r e i c h h e r b e i f ü h r t e n u n d d i e m a t e r i e l l e Basis f ü r i h r e B e f r i e d i g u n g w e n i g s t e n s 

p a r t i e l l l i e f e r t e n . 

O b g l e i c h s ich d i e k l i m a t i s c h e n Ä n d e r u n g e n des M i t t e l a l t e r s a u c h a u f d i e Z u s a m m e n ­

s e t z u n g d e r W ä l d e r a u s g e w i r k t h a b e n (s. S. 314) , ist d e r v o m M e n s c h e n a u s g e l ö s t e W a n ­

de l d e r W a l d v e g e t a t i o n v e r m u t l i c h h ä u f i g n o c h b e d e u t s a m e r g e w e s e n . G e l e g e n t l i c h m a g 

es w o h l a u c h z u e ine r Ü b e r l a g e r u n g d e r b e i d e n V o r g ä n g e g e k o m m e n sein. D a h e r w ä r e es 

i n t e r e s s a n t , e t w a s ü b e r d i e W ä l d e r z u e r f a h r e n , d e n e n s ich d e r M e n s c h des M i t t e l a l ­

t e r s g e g e n ü b e r sah . 

M i t H i l f e d e r z a h l r e i c h e n a u s d e m G e b i e t M i t t e l e u r o p a s v o r l i e g e n d e n P o l l e n d i a ­

g r a m m e is t d a s in b e s t i m m t e m U m f a n g m ö g l i c h . Sie b i e t e n d i e V o r a u s s e t z u n g f ü r d ie 

E r s t e l l u n g v o n P o l l e n n i e d e r s c h l a g s k a r t e n d e r e i n z e l n e n A r t e n 5°). I n diesen K a r t e n w e r ­

d e n d i e a u s d e n P o l l e n s p e k t r e n d e r j e w e i l s i n t e r e s s i e r e n d e n Z e i t a b s c h n i t t e b e r e c h n e t e n 

M i t t e l w e r t e e r f a ß t . D u r c h V e r b i n d u n g d e r P u n k t e m i t g l e i c h e n P r o z e n t m i t t e l w e r t e n 

e n t s t e h e n s c h l i e ß l i c h d i e I s o p o l l e n k a r t e n , d i e e i n e n E i n b l i c k in d ie V e r b r e i t u n g d e r v e r ­

s c h i e d e n e n T a x a in d e m b e t r e f f e n d e n Z e i t r a u m g e b e n . A l l e r d i n g s m u ß h i e r b e i e ine R e i h e 

m e t h o d i s c h e r P r o b l e m e w i e P o l l e n p r o d u k t i o n , P o l l e n ­ V e r w e h b a r k e i t u n d S e d i m e n t ­ B e ­

s c h a f f e n h e i t (vg l . a u c h S. 2 8 0 f . ) b e r ü c k s i c h t i g t w e r d e n . D i e s ist i n s b e s o n d e r e d a n n e r f o r ­

d e r l i c h , w e n n a u f g r u n d d e r I s o p o l l e n k a r t e n d i e W a l d k a r t e f ü r e inen Z e i t a b s c h n i t t e n t ­

w o r f e n w i r d . 

4 9 ) V g l . a u c h O V E R B E C K 1 9 7 5 , 66 u . W I L L E R D I N G 1 9 7 7 . 

5 0 ) FIRBAS 1 9 4 9 , 1 0 8 . 
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Auch Kreisdiagramme, die auf der Grundlage einzelner Pollenspektren oder auch 
längerer Diagrammabschnit te gezeichnet werden, können Aussagen über die Waldzusam­
mensetzung einer Region während des fraglichen Zeitraumes vermitteln 51). Entspre­
chend lassen sich mehrere Kreisdiagramme eines größeren Gebietes in Kreisdiagramm­
karten zusammenfassen, wie sie Overbeck (1975) fü r Nordwestdeutschland vorgelegt 
hat. Allerdings besteht bei dieser Darstel lungsform die Gefahr , daß der mit der Methode 
weniger Vertraute die jeweiligen Sektorenanteile den Prozent­ oder Flächenanteilen der 
betreffenden Art direkt gleichsetzt. Daher muß gerade bei derartigen Darstellungen auf 
die bei der Auswertung zu berücksichtigenden methodischen Probleme nachdrücklich 
hingewiesen werden. 

Besonders bewähr t hat sich die von Firbas (1949, 327) publizierte Kar te über die 
»Gliederung der Wälder während der älteren Nachwärmezei t ( IX)«. Diese Karte stellt 
eine wesentliche Grundlage dar fü r die Kenntnis der Vegetation Mitteleuropas vor dem 
stärkeren Eingreifen des Menschen im Mittelalter. Daher wurde sie von zahlreichen Au­
toren übernommen und in vereinfachter Form veröffent l icht 52). 

Auch hier wird sie wiedergegeben (Abb. 1) und als Basis fü r die Aussagen über die 
Waldvegetation Mitteleuropas am Beginn des Frühmittelalters (s. S. 288) benutzt , da sie 
für derartige Zwecke nach wie vor unersetzbar ist. 

Am Beginn der jüngeren Nachwärmezei t (X, vgl. Tab. 1) spielte die R o t b u c h e 
in den Wäldern weiter Teile Mitteleuropas eine wichtige Rolle. Den regional unter­
schiedlichen Klima­ und Bodenverhältnissen entsprechend w a r es freilich zur Ausbildung 
verschiedener Waldtypen gekommen. So herrschten B u c h e n m i s c h w ä l d e r im 
vom Pleistozän geformten nordwestdeutschen Tief land ebenso vor wie im südlich an­
grenzenden löß­überdeckten Trias­Hügel land. Das gilt entsprechend fü r das baltische 
Jungmoränengebiet von Schleswig­Holstein bis Ostpommern und Westpreußen. Auch 
die unteren Lagen des mitteldeutschen Berglandes und des süddeutschen Berg­ und Stu­
fenlandes, das nördliche Alpenvorland sowie Teile Böhmens, Mährens und der Slowakei 
wurden von Beständen dieses Waldtypes bedeckt. 

Allerdings gab es verschiedene Differenzierungsformen des Buchenmischwaldes, die 
sich vor allem in den Randgebieten des umrissenen Bereiches erstreckten. Sie waren ins­
besondere durch Eiche bzw. Kiefer gekennzeichnet. Die E i c h e kam zwar überall in 
den Buchenmischwäldern vor, ihr Anteil nahm auf den armen Sandböden Nordwes t ­
deutschlands und im Altmoränengebiet Schleswig­Holsteins aber so weit zu, daß diese 
Bestände eher als Buchen­Eichenwälder zu bezeichnen wären. In den stark grundwasser­
beeinflußten Gebieten nahe der Nordseeküste erstreckten sich zudem ausgedehnte Erlen­
wälder. Der Eichenanteil war jedoch auch in den trockeneren Landschaften mit stärker 
kontinental getöntem Klima größer; die Konkur renzkra f t der Rotbuche nahm hier zuse­

5 1 ) FIRBAS 1 9 4 9 , 1 0 8 ; LANGE 1 9 7 1 a . 

5 2 ) WALTER 1 9 5 4 , 1 2 3 ; ELLENBERG 1 9 6 3 , 2 1 ; STRAKA 1 9 7 0 a , 2 4 6 ; LANGE 1 9 7 1 a , 1 4 3 ; STRAKA 

1975a, 106; WILLERDING 1977. 
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Abb. 1: W a l d b i l d Mit te l eu ropas w ä h r e n d der äl teren N a c h w ä r m e z e i t ( IX) , (nach FIRBAS 1949, 
327 aus E. LANGE 1971, 143) 

Z e i c h e n e r k l ä r u n g : 1 Trockengebie te , die heute u m 500 m m Niede r sch lag erhal ten . 
2 Buchenmischwaldgeb ie te der t i e fe ren Lagen 

(teilweise mit sehr viel - überwiegend - Eiche) . 
3 Buchen -Be rgwä lde r ohne N a d e l h ö l z e r . 
4 K i e f e r n a r m e M o r ä n e n - B u c h e n m i s c h w ä l d e r . 
5 Bergwä lde r mit Buchen, Tannen u n d Fichten (A). 
6 Kiefe rn re i che W ä l d e r mit Eiche u n d ande ren Laubhö lze rn 

(vorwiegend sandige Böden) . 
7 H a i n b u c h e n r e i c h e Mischwä lde r . 
8 H a i n b u c h e n r e i c h e Mischwä lde r mit Fichte . 
^ Subalp ine A h o r n - B u c h e n w ä l d e r . 
• Waldk ie fe rn loka l vorhe r r schend . 
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hends ab. So herrschten schließlich in Teilen des mitteldeutschen Trockengebietes und 
besonders im Oberrheingebiet, in Innerböhmen und Innermähren sowie auch in der 
Westslowakei thermophile Eichenwälder vor. 

Im Bereich der Buchenmischwälder der baltischen Jungmoränenlandschaf t hat te die 
K i e f e r seit der Wärmezeit eine gewisse Bedeutung behalten; ihr Anteil nahm ähnlich 
dem der Eiche nach Südosten und Osten hin zu. Allerdings stockten die Kiefernbestände 
insbesondere auf den armen Talsanden, während die nährstoffreichen Moränenkuppen 
vor allem von Buchenwäldern bedeckt waren. Von gewisser Bedeutung sind offenbar 
auch die Kiefernvorkommen auf trockenen Sand­ und Schotterstandorten im Oberrhein­
tal gewesen, ebenso im mittelfränkischen Eichen­Buchengebiet, im Buchenmischwald­
gebiet des Voralpenlandes sowie in Böhmen und Mähren. 

Zwischen den Bereich der weitverbreiteten Buchenmischwälder tiefgelegener Gebiete 
und den nadelholzfreien B u c h e n b e r g w ä l d e r n West­, Mittel­ und Süddeutsch­
lands war vielfach eine Ubergangszone eingeschaltet. In den dort vorhandenen Buchen­
mischwäldern spielte unmittelbar vor Beginn der mittelalterlichen Rodungen die 
H a i n b u c h e eine wichtige Rolle 53). Die in den aus Gesteinen des Mesozoikums und 
Paläozoikums sowie aus Basalt aufgebauten Bergländern stockenden Buchenwälder mö­
gen weitgehend denen geglichen haben, die heute als Luzulo-F agetum, Melico-Fagetum 
und Cephalanthero-Fagetum bezeichnet werden. 

Die höheren Lagen der Mittelgebirge trugen B e r g m i s c h w ä l d e r , in denen 
neben der Rotbuche meist auch Tanne und Fichte vorkamen; dies gilt ebenso fü r die 
montane Zone der Nordalpen . Im H a r z fehlte allerdings die Tanne, in den Vogesen die 
Fichte; im Schwarzwald spielte die Fichte in dieser Höhenstufe nur eine untergeordnete 
Rolle. 

Subalpine A h o r n ­ B u c h e n w ä l d e r wuchsen in den Hochlagen der Vogesen 
und des Schwarzwaldes; in der entsprechenden Höhenstufe von Harz , Erzgebirge, Sude­
ten und Böhmerwald standen subalpine Buchen­Fichtenwälder. 

Zu Beginn des Mittelalters war demnach der größte Teil Mitteleuropas von Wäldern 
bedeckt, in denen die Rotbuche vorherrschte oder zumindest einen bedeutenden Anteil 
hatte. In diese Bereiche ragte das K i e f e r n ­ E i c h e n ­ G e b i e t von Osten her wie 
ein Keil hinein. Im Westen reichte es etwa bis zur Elbe, im Norden grenzte es an die 
Zone der baltischen Buchenmischwälder (s. S. 289) und im Süden an die Buchenmischwäl­
der, die sich am N o r d r a n d von Erzgebirge und Sudeten entlang zogen. In den Kontak t ­
gebieten zum Buchenmischwald hin hatte die Buche zunächst noch eine gewisse Bedeu­
tung; sie nahm aber schnell ab gegen Osten, w o sie im Bereich zwischen Oder und 
Weichsel schon weitgehend und in Masuren völlig fehlte. 

Schließlich ist noch das H a i n b u c h e n ­ M i s c h w a l d g e b i e t an der unteren 
Weichsel zu nennen, an das in Ostpreußen das Fichten­Hainbuchen­Mischwaldgebiet 
grenzte. 

5 3 ) U . a . STEINBERG 1 9 4 4 ; BURRICHTER 1 9 7 6 . 
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W i e s t a r k s i ch s e i t h e r d i e Z u s a m m e n s e t z u n g d e r W ä l d e r g e ä n d e r t h a t , w i r d b e s o n ­

d e r s a u s d e n i n T a b . 4 m i t g e t e i l t e n Z a h l e n e r s i c h t l i c h . 

Tab. 4: U m g e s t a l t u n g d e r W ä l d e r D e u t s c h l a n d s sei t B e g i n n des M i t t e l a l t e r s 

( n a c h F i r b a s 1949 , 3 3 7 ; v g l . a u c h S t r a k a 1 9 7 0 a , 2 4 9 ) 

H o l z a r t e n Z u s a m m e n s e t z u n g d e r u r s p r ü n g l i c h e n 

W ä l d e r , in P r o z e n t e n d e r 

G e s a m t f l ä c h e 

Z u s a m m e n s e t z u n g 

d e r h e u t i g e n F o r s t e n 

( 1 9 2 7 ) 

R o t b u c h e 36 14 
E i c h e 3 2 10 

E r l e 6 2 

M i s c h l a u b h o l z 7 2,5 
K i e f e r 13 4 4 
F i c h t e 3 25 
T a n n e 3 2,5 
L a u b h o l z 81 29 
N a d e l h o l z 19 7 i 

D e r A n t e i l d e r L a u b h ö l z e r ist d e m n a c h g a n z e x t r e m z u r ü c k g e g a n g e n , e n t s p r e c h e n d 

s t a r k h a t d ie B e d e u t u n g d e r N a d e l h ö l z e r z u g e n o m m e n . D a v o n ist b e s o n d e r s d i e F i c h t e 

b e t r o f f e n , d i e j e t z t e t w a 8 m a l h ä u f i g e r in d e n W ä l d e r n v o r k o m m t als a m B e g i n n des 

M i t t e l a l t e r s . D i e B e t e i l i g u n g d e r K i e f e r a n d e r W a l d z u s a m m e n s e t z u n g h a t u m m e h r als 

d a s D r e i f a c h e z u g e n o m m e n . B e s o n d e r s b e n a c h t e i l i g t s i n d o f f e n b a r d ie E r l e s o w i e d a s 

M i s c h l a u b h o l z ( L i n d e , E s c h e , A h o r n , U l m e ) . B u c h e u n d E i c h e g i n g e n e t w a a u f ein D r i t ­

te l i h res u r s p r ü n g l i c h e n A n t e i l s z u r ü c k . 

D i e s e Ä n d e r u n g e n s i n d o f f e n b a r i m M i t t e l a l t e r u n d m ö g l i c h e r w e i s e n o c h in d e r N e u ­

z e i t a u s g e l ö s t w o r d e n (u. a. J ä g e r 1 9 5 4 ) . Es w ä r e z u p r ü f e n , o b es s ich d a b e i l e d i g l i c h u m 

d i e F o l g e a n t h r o p o g e n e r M a ß n a h m e n g e h a n d e l t h a t , o d e r o b e v e n t u e l l a u c h n a t ü r l i c h e 

E n t w i c k l u n g s v o r g ä n g e m i t v e r a n t w o r t l i c h s i n d . D a f ü r k ä m e i n s b e s o n d e r e ein W e c h s e l 

d e r K l i m a v e r h ä l t n i s s e u n d e ine Ä n d e r u n g d e r B ö d e n in F r a g e . D a ß es w ä h r e n d des M i t ­

t e l a l t e r s gewis se K l i m a ä n d e r u n g e n g e g e b e n h a t , ist o b e n (S. 2 8 4 f f . ) au f d e r G r u n d l a g e 

v e r s c h i e d e n a r t i g e r A r g u m e n t e d a r g e l e g t w o r d e n . 

F a l l s d i e K l i m a e n t w i c k l u n g a m W a n d e l d e r W a l d z u s a m m e n s e t z u n g u r s ä c h l i c h m i t b e ­

t e i l i g t ist , so m ü ß t e s ich dies b e s o n d e r s i m B e r e i c h d e r G e b i r g e e r k e n n e n l assen . D i e d o r t 

v o r h a n d e n e n B a u m a r t e n w ü r d e n d e m C h a r a k t e r d e r K l i m a ä n d e r u n g e n t s p r e c h e n d m i t 

d e r V e r s c h i e b u n g i h r e r o b e r e n H ö h e n g r e n z e r e a g i e r e n . D a v e r m u t l i c h a u c h d ie K o n k u r ­

r e n z s i t u a t i o n d e r A r t e n b e e i n f l u ß t w ä r e , k ö n n t e e ine Ä n d e r u n g d e r W a l d z u s a m m e n s e t ­

z u n g in d e n v e r s c h i e d e n e n H ö h e n s t u f e n m ö g l i c h se in . 
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Änderung der Vegetationsverhältnisse während des Mittelalters 

In den jüngeren Abschnitten vieler Pollendiagramme aus fast allen Teilen Mitteleu­
ropas zeichnet sich mehr oder weniger plötzlich eine Änderung der Waldvegetat ion ab. 
So ist vielfach ein deutlicher Abfal l vom Carpinus-Maximum zu erkennen 54). Zugleich 
erreichen Eiche, Birke und Hasel häufig sekundäre Maxima. Vor allem aber nehmen von 
diesem Bereich an die Anteile der siedlungsanzeigenden Pollenkörner erheblich zu. Unter 
ihnen ist der Pollen vom Getreidetyp (Firbas 1937) jetzt regelmäßig vertreten. Das of t 
recht häufige Vorkommen des Sectf/e­Pollens (Roggen) kann als besonders kennzeich­
nend betrachtet werden. 

Diese Änderungen sind in der Regel so prägnant , daß sie zur Abgrenzung der Älte­
ren von der Jüngeren Nachwärmezei t ( I X / X nach Firbas 194955); vgl. Tab. 1) heran­
gezogen werden. 

Wie das Vorhandensein des siedlungsanzeigenden Pollens deutlich macht, ist der 
Wandel der Vegetation offenbar anthropogen ausgelöst worden. Aufgrund zahlreicher 
Datierungen muß das Ganze als Ausdruck der mittelalterlichen R o d u n g u n d 
L a n d n u t z u n g gesehen werden. D a die Siedlungstätigkeit im Mittelalter nicht 
überall gleichzeitig einsetzte, beginnen diese Diagrammabschni t te in den einzelnen Land­
schaften oft nicht völlig synchron. 

Die Vegetationsentwicklung verlief während des Mittelalters t rotz mancher gemein­
samer Grundzüge doch recht unterschiedlich in den verschiedenen Regionen Mitteleuro­
pas (s. S. 296 ff.). Weitgehende Ähnlichkeit wird erst wieder in den jüngsten Pollenspek­
tren registriert, wo sich die f o r s t l i c h b e d i n g t e N a d e l h o l z f ö r d e r u n g 
durch eine erhebliche Zunahme des Coniferen­Pollens abzeichnet. Diese mit Beginn der 
rationellen Forstwirtschaft weithin seit dem 18. bzw. 19. Jahrhunder t stat t f indende Be­
günstigung der Nadelhölzer hat die heutigen Waldverhältnisse herbeigeführt . Dabei han­
delt es sich letztlich um eine Reakt ion auf die übermäßige und rücksichtslose Nutzung 
der Wälder im Mittelalter und in der f rühen Neuzei t durch ungeregelte, starke Holzent ­
nahme, Köhlerei und Waldhude. Diese z. T. durch den vor­ und frühindustriel len Ener­
giebedarf bzw. durch den Mangel an geeignetem Grünland hervorgerufenen Maßnahmen 
hatten ganz allgemein zur Zerstörung der standortsgemäßen Buchen­ und Laubmisch­
wälder geführt . 

In zahlreichen Pollendiagrammen zeichnet sich vor dem Beginn der mittelalterlichen 
Besiedlung (s. S. 294) ein deutlicher Rückgang der Siedlungsanzeiger ab. Davon ist in 
der Regel die Getreidepollenkurve, die oftmals ganz aussetzt, besonders stark betroffen. 
Doch auch andere Taxa wie Plantago, Artemisia und Rumex sowie die Summe aller 

54) FIRBAS 1949, JI. 

55) Bei der Abschniuseinteilung nach OVERBECK handelt es sich um die Grenze zwischen XI und 
X I I . 
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Nichtbaumpol len ( 2 N B P ) weisen einen deutlichen Rückgang auf. Zugleich ist eine er­
hebliche Zunahme der Pollendichte je Probe festzustellen. Diese eigentümlichen Phäno­
mene waren erstmals von Steinberg (1944) bei der vegetationsgeschichtlichen Untersu­
chung des Untereichsfeldes erkannt worden. Er führ te sie auf eine S i e d l u n g s d i s ­
k o n t i n u i t ä t (S. 568) mit gleichzeitiger Wiederverwaldung zurück. In den betref­
fenden Sedimentproben fehlt zudem der minerogene Anteil weitgehend (S. 560 f.). Zu­
vor und insbesondere danach in den mittelalterlichen Schichten ist er wesentlich größer 
und muß wohl als Ausdruck der anthropogenen Bodenerosion betrachtet werden. 

Durch Verknüpfung mit vegetations­ und siedlungsgeschichtlichen Befunden konnte 
diese Siedlungslücke in den Zeitraum zwischen der eisenzeitlich­kaiserzeitlichen und der 
mittelalterlichen Besiedlung datiert werden. Demnach war das Untereichsfeld offenbar 
während der Völkerwanderungszei t nur schwach besiedelt oder sogar weitgehend sied­
lungsleer. 

Wie verbreitet derartige pollenanalytische Befunde sind, zeigt eine Zusammenstellung 
von Elsbeth Lange *6). Ein Aussetzen der Getreidepollenkurve oder zumindest ein sehr 
starker Rückgang der Getreidewerte in Diagrammbereichen, die etwa der V ö l k e r ­
w a n d e r u n g s z e i t entsprechen, ist demnach aus Schleswig­Holstein, Niedersach­
sen, Mecklenburg, Brandenburg, Teilen Polens sowie aus der Rhön bekannt. Ganz ent­
sprechende Phänomene konnten auch in Westfalen 57), am Nordwes t rand der Eifel 58), 
in der Vulkaneifel 59) und im Mitteldeutschen Trockengebiet 6o) festgestellt werden. 

Auf diese Weise ist zweifellos ein in siedlungsgeschichtlicher Hinsicht wichtiger Pro­
zeß aus dem 1. Jahr tausend n. Chr. erfaßt , der sich in weiten Teilen Mitteleuropas abge­
spielt hat. Er beginnt meist schon in der späten Römischen Kaiserzeit und dauert bis 
zum Beginn des Mittelalters. O b es in diesem Zeitraum zu einer völligen Siedlungsaufga­
be gekommen war, oder ob doch nur eine erhebliche Siedlungsauflockerung stat tgefun­
den hatte, ist oftmals nicht einfach zu entscheiden. Prinzipiell wäre vielleicht auch eine 
gewisse Verlagerung von der Getreidewirtschaft zur Viehwirtschaft denkbar. 

Eine genauere Analyse dieses Fragenkomplexes ist nur dann möglich, wenn außer 
der Getreidepollenkurve auch der Kurvenverlauf der anderen Siedlungsanzeiger, der 
2 N B P , der Pollendichte und möglichst auch der Gehölze betrachtet werden (s. S. 279). 
Dabei zeigt sich relativ häufig, daß einige Siedlungsanzeiger wie Plantago, Rumex und 
Artemisia durchgehend vorhanden sind; ihre Werte können allerdings ebenfalls abge­
nommen haben. U m den Aussagewert der Getreidepollenkurve zu verbessern, sollte zu­
dem jeweils auch der Anteil von Seaz/e­Pollen markiert werden (s. S. 280). 

56) LANGE 1971a , 34 f f . 
57) BURRICHTER 1969, 4 1 ; 1976, 4. 
58) TRAUTMANN 1962, 260. 
J9) STRAKA 1975b, 100 f f . 

60) H . MüLLER 1953, 57. 
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Pollenanalytische Untersuchungen vermögen demnach einen guten Einblick in die 
s i e d l u n g s g e s c h i c h t l i c h e D y n a m i k einer Landschaf t zu geben. Die Fra­
ge, ob es während der Völkerwanderungszeit zu einer völligen Entsiedlung gekommen 
ist, läßt sich aufgrund pollenanalytischer Befunde jedoch häufig nicht einwandfrei be­
antworten (s. u.). D a abgesehen vom Getreide die anderen Siedlungsanzeiger häufig doch 
noch mit geringen Werten vertreten sind, scheint es oftmals nur zu einer starken Sied­
lungsverdünnung gekommen zu sein. Diese mag von einer Änderung des landwir tschaf t ­
lichen Produktionsschwerpunktes begleitet gewesen sein (s. oben). Am Beginn des Mittel­
alters dürf te daher vielfach ein Kontak t zwischen den germanischen Restgruppen und 
den eindringenden Franken bzw. Slawen stat tgefunden haben. In den slawischen Sied­
lungsgebieten Deutschlands deutet sich das gelegentlich schon dadurch an, daß einige 
Gewässernamen noch germanischen Ursprungs sind. Ihr N a m e muß demnach von den 
Slawen übernommen worden sein. Die Ortsnamen sind hingegen slawischer oder, der 
späteren deutschen Kolonisierung entsprechend, deutscher H e r k u n f t . 

Das völlige Wüstfallen einer Landschaf t kann auf der Grundlage pollenanalytischer 
Befunde nur dann angenommen werden, wenn in einem Diagrammabschni t t t rotz ge­
nauester Analyse 6 l ) die siedlungsanzeigenden Pollentypen gänzlich fehlen. Außerdem 
müßte sich in diesem Diagrammtei l mit Hil fe der Baumpollenkurven eine »Wiederver­
waldung« erkennen lassen. Zur Absicherung von Aussagen über eine Siedlungsdiskonti­
nuität kann daher in der Regel nicht auf eine gründliche a r c h ä o l o g i s c h e 
L a n d e s a u f n a h m e verzichtet werden. 

An der Tatsache, daß es während der Völkerwanderungszeit in Mitteleuropa allent­
halben zu einer erheblichen Einschränkung der während der Eisenzeit bzw. Römischen 
Kaiserzeit üblichen landwirtschaft l ichen Nutzung gekommen ist, kann also auch auf­
grund der Pollendiagramme nicht gezweifelt werden. Vielfach ist sogar ein weitgehendes 
und gelegentlich wohl selbst ein völliges Wüstfallen der Landschaf t anzunehmen. Mit 
Beginn des Mittelalters vollzog sich dann jedoch in den meisten Gebieten Mitteleuropas 
ganz allgemein eine beträchtliche Ausweitung der landwirtschaft l ichen Nutzf lächen . Ihr 
Ausmaß geht gewöhnlich weit über die aus älteren Zeitabschnitten bekannte Landnut ­
zung hinaus. Meist beginnt dieser Kultivierungsprozeß recht plötzlich; er dürf te in der 
Regel auf das Eindringen neuer, seßhaft werdender Völkerschaften zurückzuführen sein. 
Franken und Slawen sind in diesem Zusammenhang von besonderem Interesse. Die Aus­
weitung des Nutzlandes vollzog sich freilich nur selten kontinuierlich. H ä u f i g zeichnen 
sich in den Pollendiagrammen mehrere Phasen des Ausbaus und wohl auch der Intensi­
vierung der Landwir tschaf t ab. In einzelnen Landschaften begann diese Entwicklung al­
lerdings erst später, z. T. erst im Hoch­ oder Spätmittelalter, dies gilt insbesondere fü r 
manche Bergländer und Gebirge. 

61) Es empfiehl t sich, bei siedlungsgeschichtlich ort ient ier ten pollenanalyt ischen Untersuchungen 
jeweils eine sehr große Anzah l von Pol lenkörnern je Spekt rum zu untersuchen; vgl. hierzu insbe­
sondere STECKHAN 1961. 
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Wie schon in den älteren Abschnitten vollzog sich die Vegetationsentwicklung auch 
während des Mittelalters in den einzelnen Natu r räumen unterschiedlich. Dies gilt für 
das Mittelalter sogar noch in verstärktem Maße, da der zunehmende anthropogene Ein­
f luß ganz verschiedenartig war hinsichtlich Art , Intensität und Dauer. Daher ist es 
kaum möglich, fü r diesen Zeitraum detailliertere Aussagen über die Vegetation zu ma­
chen, die fü r ganz Mitteleuropa zutreffen. Aus diesem Grunde bietet sich eine regional 
gegliederte Darstel lung an. Dabei hat sich die Berücksichtigung der oben (S. 289 ff.) ge­
nannten Wuchsbezirke als besonders sinnvoll ergeben. 

Als Quellen dienten die Befunde, die aus pollen­ und z. T. auch aus makroanalyt i ­
schen Untersuchungen abgeleitet werden konnten. In der Regel war es möglich, die von 
den betreffenden Autoren selbst vorgenommene Auswertung weitgehend zu übernehmen, 
sofern dem nicht neuere Befunde entgegenstehen. Dem jeweiligen Erforschungsstand der 
einzelnen Landschaf ten entsprechend wurden einzelne Schwerpunkte gelegt. 

Zahlreiche Pollendiagramme, die in jüngerer Zeit von Aletsee, Averdieck, Menke, 
Schmitz und Schütrumpf erstellt worden sind, erlauben einen recht guten Einblick in 
die mittelalterlichen Vegetationsverhältnisse S c h l e s w i g ­ H o l s t e i n s . Trotz 
mancherlei unterschiedlicher Befunde gibt es doch einige Gemeinsamkeiten: Die in die 
Völkerwanderungszei t datierte Lücke in der Getreidepollenkurve Ö2) ist in den meisten 
Diagrammen enthalten. Beginn und Ende dieser Phase lagen sicher nicht in allen Land­
schaften völlig synchron. Zudem war es während dieses Zeitabschnittes, der etwa um 
700 n. Chr . zu Ende geht 63), nicht überall zu einer völligen Entsiedlung gekommen. Dies 
geht u. a. aus dem vielfach noch feststellbaren Vorkommen von Pollenkörnern anderer 
Siedlungsanzeiger wie Plantago, Rumex und Artemisia hervor. Im Diagramm aus dem 
bekannten, bei Süderbrarup in Angeln gelegenen Thorsberger Moor bleibt die Getreide­
kurve sogar geschlossen, wobei die Werte allerdings auf 1 °/o zurückgehen 64). An einem 
deutlichen Rückgang des Ackerbaus in dieser Zeit ist jedoch nicht zu zweifeln. 

Im Frühmittelal ter steigen die Getreidewerte meist nur recht langsam an, obgleich 
der anemogame Roggen (s. S. 280) zu dieser Zeit bereits vorhanden ist 65). Daher ist 
mit einer allmählichen Zunahme der Bedeutung des Ackerbaus zu rechnen. Dies gilt für 
die Gebiete beiderseits des Limes Saxoniae, d. h. fü r die sächsischen bzw. fränkischen 
Gebiete ebenso wie fü r die von den Slawen besiedelten in Wagrien. Erst im 13. Jahrhun­

62) O s t h o l s t e i n : SCHMITZ 1951; 1952b; 1952c; 1955; AVERDIECK 1952, 35; Z e n t r a l ­ u n d Südho l ­
s te in : AVERDIECK 1957; 1958; AVERDIECK U. MüNNICH 1957; N o r d h o l s t e i n : ALETSEE 1959; A n ­
ge ln : JANKUHN U. SCHüTRUMPF 1952, 43 ; SCHüTRUMPF 1954, 35; SCHMITZ 1952c, 16; Westküs t e : 
MENKE 1969, T. 1. 
63) D i e R a d i o k a r b o n d a t i e r u n g des j üngeren Bohlweges im W i t t m o o r bei Ahrensbu rg , der sich in 
der e n t s p r e c h e n d e n D i a g r a m m l a g e b e f i n d e t , f ü h r t zu dieser Alte rss te l lung (AVERDIECK 1957, 106; 
OVERBECK, MüNNICH, ALETSEE u. AVERDIECK 1957, 62; AVERDIECK u. MüNNICH 1957, T. 4; 
AVERDIECK 1959, 45). 
64) JANKUHN u. SCHüTRUMPF 1952, 39 f f . 
65) MENKE 1969, T. 1; AVERDIECK 1972, 35. 
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dert kam es im Zuge der deutschen Landnahme allenthalben zu einer erheblichen, in der 
Regel recht sprunghaften Zunahme der Getreidewerte. Der Ackerbau spielte von nun an 
in der jetzt noch stärker gerodeten Landschaf t eine hervorragende Rolle. Funde von Ge­
treidevorräten, die bei den jüngsten Ausgrabungen in dem slawischen Burgwall von Ol­
denburg/Holstein (Starigard) zutage kamen, machen jedoch deutlich, daß der Ackerbau 
bereits bei den Slawen eine erhebliche Bedeutung gehabt haben muß. Die vergleichsweise 
große Anzahl slawischer Burgwälle und Ortsnamen weist auf eine relativ dichte Besied­
lung Ostholsteins durch die Slawen hin. Dies ist angesichts der zunächst noch niedrigen 
Getreideanteile in den Pollendiagrammen bemerkenswert. 

Auch die Tatsache, daß Rotbuche und Hainbuche erst recht spät höhere Werte errei­
chen, ist allen Pollendiagrammen aus Schleswig­Holstein gemeinsam. Die R o t b u c h e 
(Fagus sylvatica) hat te sich hier offenbar während der älteren Nachwärmezei t langsam 
ausgebreitet. Das erste Rotbuchenmaximum wurde von Schmitz (1951, 195) in Osthol­
stein auf etwa 1300 n. Chr. datiert . Die Grundlage hierzu stellen stratigraphische Befun­
de im Wakeni tzmoor bei Lübeck dar, die auf den historisch bezeugten Haupts tau der 
Wakenitz von 1298 zurückgeführ t werden können (Schmitz 1951, 194). Auf den sandi­
gen Böden der Lübecker Bucht wie auch in den Altmoränengebieten Schleswig­Holsteins 
erlangte die Rotbuche allerdings nicht die Bedeutung wie im Bereich der Jungmoräne 
und auf einigen Lehmböden der Altmoräne. So liegt das Buchenmaximum von 1300 im 
Wakenitzmoor bei nur 20 % . In den Landschaften mit besseren Böden werden wesent­
lich höhere Werte erreicht, die oftmals 30 bis 50 °/o betragen. Extrem hohe Buchenwerte 
sind jedoch aus der Landschaf t Angeln zu verzeichnen, w o im Diagramm aus dem Satrup­
holmer Moor Maximalwerte von über 70 °/o vorliegen 66h Auf den schweren Lehmböden 
Angelns müssen die Rotbuchenwälder daher sehr verbreitet gewesen sein. Insgesamt er­
gibt sich, daß das Jungmoränengebiet Schleswig­Holsteins während des Mittelalters das 
buchenreichste Gebiet Mitteleuropas nördlich der Mittelgebirge gewesen ist 67). 

Die Anteile der H a i n b u c h e blieben hingegen in allen Teil landschaften wesent­
lich niedriger. Während der vorwiegend der Völkerwanderungszeit zugeordneten Phase 
geringerer Besiedlungsdichte (sogenannte Siedlungslücke) steigen die Carpinus-Werte 
deutlich an. Ihre Maximalwerte erlangte die Art jedoch in der Regel erst zu Beginn des 
Frühmittelalters bzw. während des Hochmittelal ters; meist sind sie unmittelbar vor ei­
nem stärkeren Anstieg der Siedlungszeigerkurven gelegen. So ergibt sich mit Hil fe der 
Datierung des Bohlweges im Wittmoor bei H a m b u r g fü r das erste Carpinus-Maximum 
der Zeitraum um oder kurz vor 700 n. Chr. 68). Ein zweiter, in vielen Diagrammen 

66) JANKUHN U. SCHüTRUMPF 1 9 5 2 , 4 3 ; SCHMITZ 1 9 5 2 c , 1 6 . 

67) Vgl. hi erzu auch OVERBECK i97J> 488, der entsprechende Verhältnisse f ü r den Zei t raum von 
der Römischen Kaiserzeit bis zum f rühen Mittela l ter ableitet. 
6 8 ) AVERDIECK 1 9 5 7 ; AVERDIECK U. M ü N N I C H 1 9 5 7 , T . 4 ; ALETSEE 1 9 5 9 , 4 5 . 



298 U L R I C H WILLE RDING 

deutlicher Gipfel liegt vor Beginn der deutschen Landnahme des Hochmittelal ters; er 
läßt sich unter Bezugnahme auf den entsprechenden Siedlungszeiger­Anstieg sowie auf 
das Buchenmaximum von 1300 ins 11. bis 12. Jahrhunder t datieren 69). 

Demnach ist die Hainbuche in Schleswig­Holstein ebenso wie in vielen anderen 
Landschaf ten Mitteleuropas von der Ausbreitung bzw. Intensivierung des Ackerbaus in 
besonderem Maße betroffen (s. S. 299). 

In der Zeit um 1300 hat te die E i c h e bei Lübeck Tiefstwerte erreicht. Dies hängt 
nach Schmitz (1951, 202) möglicherweise mit der bevorzugten Verwendung der Eiche 
als Bauholz fü r Häuser , Befestigungsanlagen und Schiffe zusammen. Kurz danach er­
reicht die Eiche in Ostholstein jedoch erneut Maximalwerte, während die Fagus-Kurve 
zunächst abfäll t . Dies mag als Ausdruck der hochmittelalterlichen Eichenförderung be­
trachtet werden. Ähnliche Befunde über den Verlauf der Eichen­Pollenkurve liegen auch 
aus anderen Landschaf ten Schleswig­Holsteins vor 7°). 

Eine erhebliche Aufl ichtung der Wälder bzw. ihre Rodung wird durch den Anstieg 
der Nichtbaumpol lenkurven angezeigt; er beginnt mehr oder minder synchron mit dem 
Einsetzen der endgültig geschlossenen Getreidekurve. Auch einzelne Hasel­ und Birken­
gipfel, die nach Beginn der Getreidekurve auftreten, deuten in die gleiche Richtung. 
Diese Gehölze können in den aufgelichteten Wäldern oder in kleineren Gehölzgruppen 
der Feldmark gestanden haben. Allerdings ist auch damit zu rechnen, daß sie als Pio­
niergehölze auf wüstgefallenen Äckern gewachsen sind. 

Infolge der starken Entwaldung kam es wiederholt zu beachtlichen Sandverwehun­
gen. So beschreibt Averdieck (1958, 173) ein im Osten von H amb u rg bei der Sternwarte 
Bergedorf gelegenes Seggen­Sp/^grcwra­Torf­Profil, in dem mit dem Anstieg der Getrei­
dekurve der Sandanteil zusehends zunimmt. Bei Getreidewerten von ca. 30 % kam es 
noch im Mittelalter schließlich zum Abbruch der Torfbi ldung und zur Ubersandung des 

Moores. 
Im Zusammenhang mit der starken Ausweitung der anthropogenen Landschaftsumge­

staltung hat sich offenbar schon während des Mittelalters der Charakter einiger Hoch­
moore in Südost­Holstein geändert 71). Es entstanden hier Waldhochmoore mit Kiefern 
und Birken 7*). Vermutlich haben Eingriffe in die Abflußverhältnisse sowie auch eine 
gewisse Torfgewinnung zum Trockenwerden dieser Moore wesentlich beigetragen. Ent­
sprechende Befunde liegen aus den im Osten benachbarten Gebieten West­Mecklenburgs 

ebenfalls vor 73). 

69) AVERDIECK 1 9 5 7 ; AVERDIECK U. M ü N N I C H 1957, T . 4. 

70) U . a. JANKUHN U. SCHüTRUMPF 1952, 4 3 ; SCHMITZ 1 9 5 2 a , 62; 1952c , 16; ALETSEE 1 9 5 9 ; 

AVERDIECK, ERLENKEUSER U. WILLKOMM 1972 , A b b . 2. 

71) E t w a i m B e r e i c h d e r Z o n e n g r e n z e X I / X I I ( n a c h O v e r b e c k ) b e g i n n t d i e W a l d t o r f b i l d u n g in 

d e n be i R a t z e b u r g g e l e g e n e n G e b i e t e n des K ö n i g s m o o r e s u n d des B a n n a u e r M o o r e s (SCHMITZ 

1962 , 2 1 7 ) . 

72) SCHMITZ 1962 , 2 3 7 f f . 

73) GEHL 1952 , 84. 
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Der Rückgang der E r l e n ­Werte in den frühmittelalterl ichen Spektren wurde von 
Schmitz (1951, 201 f.) im Zusammenhang mit der Anlage der slawischen Siedlungen an 
Fluß­ und Seeufern gesehen. N a c h einer weitverbreiteten Ansicht sind dann später im 
Rahmen der deutschen Landnahme während des 12. und 13. Jahrhunder ts insbesondere 
Eichenmischwaldbestände gerodet worden. 

Interessanterweise t r i t t diese Erlendepression aber auch in den Pollendiagrammen 
von Süd­, Mittel­ und Nordholstein auf 74), also außerhalb des slawischen Siedlungsge­
bietes. Bemerkenswert ist, daß der Erlenrückgang meist schon während der Sied­
lungslücke angedeutet ist. Das Erlenminimum fäl l t dann häufig mit dem Ende der soge­
nannten Siedlungslücke bzw. mit dem Beginn oder Anstieg der Getreidekurve zusam­
men. Daraus läßt sich u. a. ableiten, daß der Erlenrückgang keineswegs spezifisch ist fü r 
das von den Slawen besiedelte Gebiet. Zudem ist es erstaunlich, daß dieses Phänomen 
nicht nur an eine deutlich erkennbare Siedlungsphase gebunden ist. Schließlich ist es äu­
ßerst unwahrscheinlich, daß es ausgerechnet in der Zeit der Siedlungslücke zu einer an­
thropogenen großflächigen Zerstörung der Erlenwälder gekommen sein soll. 

Daher muß an eine andere Interpretat ion der Befunde gedacht werden. In diesem 
Zusammenhang sind die Vorstellungen hilfreich, wonach sich die Feuchtigkeitsschwan­
kungen des Mittelalters im Verlauf der Erlenpollenkurve spiegeln (s. S. 285 f.). Das f rüh­
mittelalterliche Erlenminimum wäre demnach in erster Linie auf die gleichzeitige Trok­
kenphase (Tab. 2 u. 3) zurückzuführen. Gelegentlich mag eine regional unterschiedliche 
intensive Rodung von Erlenwäldern hinzugekommen sein. 

Während dieser Trockenphase waren die feuchteren Standorte vermutlich vor allem 
von Eichenmischwäldern bewachsen, denen Hainbuchen (s. S. 297) und wohl auch Er­
len beigemischt waren. Aus diesen Bereichen konnte die ungeheure Menge an Eichen­
stämmen entnommen werden, die zur Errichtung der slawischen Burgwälle in Wagrien 
benötigt wurde. 

Das Beispiel mag zugleich zeigen, daß die ohnehin problematischen monokausalen 
Erklärungsversuche pollenanalytisch ermittelter Phänomene fü r den Zeitraum des Mit­
telalters besonders f ragwürdig sind. In der Regel ist von einem polyfaktoriel len Bedin­
gungsgefüge auszugehen, in dem neben den anthropogenen nach wie vor auch die natur­
bedingten Faktoren zu berücksichtigen sind (vgl. auch S. 288). 

Zahlreiche Untersuchungen aus N o r d w e s t ­ D e u t s c h l a n d lassen erkennen, 
daß die Siedlungsausweitung des Mittelalters im Altmoränengebiet insbesondere auf Ko­
sten von Rotbuche, Hainbuche und Erle erfolgt ist 75). Zugleich nahm die Bedeutung 
der Eiche allenthalben zu. Daher ist auch hier für das Mittelalter mit der Vorherrschaft 
der Eiche in den aufgelichteten und oftmals beweideten Waldbeständen zu rechnen. 

7 4 ) AVERDIECK I 9 J 7 , ALETSEE 1 9 5 9 , 4 5 . 

7 5 ) U . a. OVERBECK 1 9 5 0 ; KUBITZKI U. M ü N N I C H i 9 6 0 ; KUBITZKI 1 9 6 1 . 
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G l e i c h z e i t i g ist es i n d e r R e g e l z u e ine r e r h e b l i c h e n A u s w e i t u n g d e r Calluna-Heide ge ­

k o m m e n . D i e E r l e n b e s t ä n d e d e r T a l n i e d e r u n g e n s i n d u n t e r d e s s e n n a h e z u v o l l s t ä n d i g 

l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n N u t z f l ä c h e n g e w i c h e n . 

W i e a u s d e n i m F o l g e n d e n d a r g e l e g t e n Bei sp ie l en z u e r s e h e n ist, lassen sich in e inze l ­

n e n N a t u r r ä u m e n des n i e d e r s ä c h s i s c h e n T i e f l a n d e s d ie a n t h r o p o g e n e n V e r ä n d e r u n g e n 

d e r V e g e t a t i o n w ä h r e n d des M i t t e l a l t e r s g e n a u e r f a s s e n . 

I m H a n n o v e r s c h e n W e n d l a n d w a r es w ä h r e n d des Z e i t r a u m e s z w i ­

s c h e n R ö m i s c h e r K a i s e r z e i t u n d F r ü h m i t t e l a l t e r e b e n f a l l s z u e i n e m S i e d l u n g s r ü c k g a n g 

g e k o m m e n 7<5). D i e in v i e l e n D i a g r a m m e n u n u n t e r b r o c h e n e n P o l l e n k u r v e n v o n G e t r e i d e 

u n d S i e d l u n g s a n z e i g e r n m a c h e n d e u t l i c h , d a ß diese i m N o r d o s t e n N i e d e r s a c h s e n s gelege­

n e L a n d s c h a f t in d e r V ö l k e r w a n d e r u n g s z e i t a b e r n i c h t v ö l l i g s i e d l u n g s f r e i g e w o r d e n 

w a r . M i t B e g i n n d e r s l a w i s c h e n B e s i e d l u n g i m F r ü h m i t t e l a l t e r s te l len s ich m e h r e r e be­

m e r k e n s w e r t e V e r ä n d e r u n g e n in d e r V e g e t a t i o n e i n : D i e R o t b u c h e , d i e z u v o r au f d e n 

bes se ren B ö d e n des G e b i e t e s e ine w i c h t i g e R o l l e gesp ie l t h a t t e , w i r d z u s e h e n d s v e r ­

d r ä n g t ; d a s g i l t a u c h f ü r d i e H a i n b u c h e , d e r e n B e d e u t u n g a l l e r d i n g s w e s e n t l i c h g e r i n g e r 

g e w e s e n w a r . I n d e n v e r b l e i b e n d e n W ä l d e r n s e t z t e s ich d ie E i c h e z u s e h e n d s d u r c h . M e h ­

r e r e O s z i l l a t i o n e n d e r B i r k e n k u r v e in d e n f r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e n D i a g r a m m a b s c h n i t t e n 

d e u t e n a u f e ine e r h e b l i c h e L i c h t u n g d e r W ä l d e r b z w . a u f d a s V o r k o m m e n v o n P i o n i e r ­

g e h ö l z e n h i n . D i e S c h w a n k u n g e n d e r E r l e n k u r v e d ü r f t e n a u c h i m H a n n o v e r s c h e n 

W e n d l a n d A u s d r u c k des k l i m a t i s c h e n G e s c h e h e n s se in ; d i e G r u n d w a s s e r v e r h ä l t n i s s e 

w e r d e n v i e l e r o r t s d u r c h d e n W a s s e r r ü c k s t a u d e r E l b e b e e i n f l u ß t . N a c h e i n e m E r l e n m a ­

x i m u m a m E n d e des A b s c h n i t t e s I X z e i c h n e n s ich 3 E r l e n g i p f e l w ä h r e n d des M i t t e l a l ­

t e r s b z w . d e r f r ü h e n N e u z e i t a b . V e r m u t l i c h e n t s p r e c h e n sie d e n b e k a n n t e n F e u c h t p h a ­

sen des 6 V 7 . J a h r h u n d e r t s , des 9. J a h r h u n d e r t s , des 1 2 . / 1 3 . J a h r h u n d e r t s u n d des 

1 6 . / 1 7 . J a h r h u n d e r t s ( T a b . 2 a u f S. 2 8 5 ) . 

W i e a u s d e n a r c h ä o l o g i s c h e n F u n d e n h e r v o r g e h t , b e g a n n d i e s l a w i s c h e B e s i e d l u n g 

dieses G e b i e t e s b e r e i t s i m 8. J a h r h u n d e r t 77). D e m n a c h h a t d i e f r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e 

A u s w e i t u n g des A c k e r l a n d e s w ä h r e n d d e r T r o c k e n p h a s e des 8. J a h r h u n d e r t s s t a t t g e f u n ­

d e n . O b es w ä h r e n d d e r m i t t e l a l t e r l i c h e n F e u c h t p h a s e n (s. o.) z u e ine r E i n s c h r ä n k u n g 

des A c k e r b a u s g e k o m m e n ist , w i e sie s ich in d e m g e g e n l ä u f i g e n V e r h a l t e n d e r E r l e n ­ 7«) 

u n d G e t r e i d e ­ b z w . S i e d l u n g s z e i g e r k u r v e i m P r o f i l M a u j a h n I V a n d e u t e t , m ü ß t e n o c h 

ü b e r p r ü f t w e r d e n . I n d i e s e m Z u s a m m e n h a n g s i n d j e d e n f a l l s d ie B i r k e n m a x i m a b e m e r ­

k e n s w e r t , d i e s y n c h r o n m i t d e n b e i d e n m i t t e l a l t e r l i c h e n G e t r e i d e r ü c k g ä n g e n a u f t r e t e n . 

Sie k ö n n t e n a u f d i e E n t w i c k l u n g v o n B i r k e n a n f l u g a u f a u f g e l a s s e n e n A c k e r f l ä c h e n o d e r 

a b e r a u f n u n f e u c h t e r g e w o r d e n e n n ä h r s t o f f a r m e n B ö d e n b e r u h e n . 

7 6 ) LESEMANN 1 9 6 9 . 

7 7 ) LESEMANN 1 9 6 9 , 5 0 7 . 

78) In den vorl iegenden Diag rammen aus dem Hannoverschen Wendland ist der Pollen von Al-
nus und Betula nicht in die Baumpol lensumme einbezogen. Daher beeinflussen die Schwankungen 
der Erlen­ bzw. Birken­Pol lenkurve den Kurvenver lauf der anderen Taxa nicht direkt . 
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Nach einem Siedlungsrückgang während der Völkerwanderungszeit kam es im Be­
reich um G i f h o r n mit Beginn der mittelalterlichen Besiedlung zur Zerstörung der 
Hainbuchen­Bestände und auch der Rotbuchen­Wälder . Dies zeigen die Untersuchungen 
Overbecks ( 1 9 5 2 ) im Großen Moor bei Gifhorn nördl . Braunschweig. Die Eichenförde­
rung wird erst in den Spektren des hochmittelalterlichen Landausbaus deutlicher erkenn­
bar. 

Radiokarbon­Dat ierungen im nördlich von H a n n o v e r gelegenen Bissendorfer 
Moor /Lkr . Burgdorf zeigen, daß der mit dem Beginn der mittelalterlichen Besiedlung 
verknüpfte Hainbuchen­Rückgang im 8. Jahrhunder t s ta t t fand 79). Während der davor 
liegenden Siedlungsdiskontinuität war es zur Maximalausbrei tung dieser Art gekommen. 

Aus den pollenanalytischen Untersuchungen Loserts ( 1 9 5 3 ) am »Blanken Fiat« bei 
Vesbeck, Kr. N e u s t a d t a. Rbg. geht hervor, daß im Frühmittelal ter zunächst nur 
kleinere Waldflächen gerodet worden waren. Dabei wurden Standorte von Rotbuche 
und Hainbuche bevorzugt. Erst in der noch vor 1250 beginnenden Hauptrodungszei t 
kam es zur Vernichtung anderer Waldgesellschaften, in denen Alnus, Tilia und Ulmus 
sowie auch Corylus von Bedeutung waren. Vermutlich handelte es sich um anspruchs­
vollere Laubmischwälder und Erlenwälder, die im Bereich der Leinemarsch sowie in 
feuchten Bereichen der Geest wuchsen. Die Tatsache, daß die Eichen­Anteile zunächst 
gleichbleiben und etwa ab 1400 erheblich ansteigen, ist als Ausdruck der Schonung bzw. 
Förderung der Eiche im Hoch­ und Spätmittelalter anzusehen. Möglicherweise konnte 
sich die Kiefer jetzt etwas ausbreiten. Zur Ausweitung der Heideflächen kam es aller­
dings erst in der Neuzei t von etwa 1750 an. 

Auch in der N ä h e des »Großen Moores« bei Barnstorf, Kr. Grafschaf t D i e p h o l z 
ging die frühmittelalterl iche Rodung auf Kosten der Hainbuchen­ und Rotbuchen­Be­
stände 8°). Die bekannte Eichenförderung wird erkennbar. O b der mehrfache Rückgang 
der Erlenkurve nur auf Rodung der Erlenbestände zurückzuführen ist, oder ob sich auch 
hier noch die Klimaschwankungen des Mittelalters abzeichnen, ist kaum zu entscheiden. 

Dies gilt entsprechend für die Landschaf t um den östlich von B r e m e n gelegenen 
Otterstedter See. Dor t waren wiederum die Hainbuchen­Standor te und letztlich auch 
die Rotbuchenwälder im Zuge der mittelalterlichen Rodungen fü r die Landnutzung be­
vorzugt worden. Allerdings zeichnet sich eine gewisse Erholung dieser Wälder ab in drei 
Phasen mit offenbar eingeschränktem Getreideanbau. Bemerkenswert ist, daß es in den 
Zeiten verstärkten Ackerbaus zu einer erheblichen Sedimentation minerogenen Mate­
rials 8l) gekommen war. Dies geht offenbar auf Bodenerosion oder auch Defla t ion zu­
rück. Aus den im Sediment befindlichen tierischen und pflanzlichen Resten ist eine 
gleichzeitige Eutrophierung des Sees zu ersehen. 

7 9 ) KUBITZKI u . M ü N N I C H i 9 6 0 , 1 4 0 : 7 2 0 ± 7 5 n . C h r . ; SCHNEIDER 1 9 6 5 , 1 1 1 . 

8 0 ) SCHNEIDER U. STECKHAN 1 9 6 3 . 

81) Der Glührücks tand der Sedimentproben steigt auf mehr als 60 % an (MüLLER 1970, 43). 
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Eine anthropogen ausgelöste F l u g s a n d b i l d u n g konnte ebenso in dem nicht 
weit entfernten Hohen Moor bei Scheeßel, Kr. R o t e n b u r g / H a n . (an der Wüm­
me), festgestellt werden. Die Radiokarbon­Dat ierung des direkt unter der Flugsand­
schicht liegenden Torfes ergab eine Altersstellung von 740 ± 70 Jahre n. Chr. Dem­
nach war es hier anscheinend schon im Zuge der frühmittelalterl ichen Rodungen zur 
Sand­Verwehung gekommen 8 z ) . Im nahe gelegenen Weißen Moor bei Kirchwalsede 
konnte der Beginn der frühmittelal terl ichen Besiedlung mit folgendem Fagus-Rückgang 
auf 960 ± 90 n. Chr. datiert werden 83). ­ In diesem Zusammenhang sind auch die 
Befunde Seiles (1959) von Interesse, wonach die aus dem Mittelalter stammenden 
Hochmoor to r fe zweier im Kreisgebiet gelegener Moore 84) durchweg Sand enthalten. 
Im Laufe der mittelalterlichen Rodungen kam es in der Nähe der beiden Moore zu einer 
unterschiedlich starken Rodung der Buchenwälder und Hainbuchenbestände. Wie aus 
dem Kurvenverlauf zu ersehen ist, kam es auf den Buchenstandorten stellenweise zur 
Entwicklung von Haselgebüschen. Die Eichenförderung läßt sich aus dem Verlauf der 
Eichenkurve ableiten. Schließlich wird auch die Verbreitung von H e i d e f l ä c h e n 
erkennbar. 

Uber den Verlauf der mittelalterlichen Besiedlung und den synchronen Wandel der 
Vegetation im Bereich der auf einer Geestinsel gelegenen Siedlungskammer Flögeln, Kr. 
W e s e r m ü n d e , unterrichten pollenanalytische Untersuchungen 8J). Nach dem Ende 
des völkerwanderungszeit l ichen Siedlungsrückganges setzte um 650 n. Chr . 8 6 ) die f rüh­
mittelalterliche Besiedlung ein. Sie ging in dieser Landschaf t offenbar vor allem zu La­
sten der Eichenwälder. Ein starker Anstieg der Nichtbaumpollen, insbesondere der Cy­
peraceen, ist festzustellen. D a gleichzeitig ein deutlicher Rückgang der Erlenkurve zu 
verzeichnen ist, könnte nach Körber­Grohne (1967, 67) an die Nutzung der Erlenbestände 
in den Niederungen und Tälern gedacht werden. Jedoch ist nicht auszuschließen, daß 
der Erlenrückgang auch im Zusammenhang steht mit der frühmittelalterl ichen Trocken­
phase des y./S. Jahrhunder ts (Tab. 2). Im 9. Jahrhunder t zeichnet sich eine gewisse In­
tensivierung der Landwir t schaf t ab, bei der Roggen und H a f e r an Bedeutung gewinnen. 
Jetzt sind offenbar Buchenbestände gerodet worden. Zugleich breitet sich die Calluna-
Heide aus. Der starke hochmittelalterliche Landesausbau setzte im 12. Jahrhunder t ein. 
Wiederum sind Rotbuchenbestände davon vor allem betroffen, auch die Hainbuche wird 
zusehends verdrängt . Auf den Rodungsflächen spielt der Roggenanbau offenbar eine 

8 2 ) S C H N E E K L O T H 1 9 6 3 a , 5 5 ; S C H N E E K L O T H U. W E N D T 1 9 6 2 , 4 3 . 

8 3 ) S C H N E E K L O T H 1 9 6 3 b , 1 3 6 ; S C H N E E K L O T H U. W E N D T 1 9 6 2 , 4 3 . 

84) Es hande l t sich um die Moore »Siedlung Bretel« und » H ü t t h o f « nördlich Visselhövede, Kr. 
R o t e n b u r g / H a n n . (a. d. Wümme) . 
85) Udelga rd KöRBER­GROHNE 1967, 64 f f . SCHNEEKLOTH 1970, 877; und neuerdings BEHRE 1973b. 
86) Wie bei den anderen f ü r diesen Bereich genannten Daten handel t es sich um Rad ioka rbonda ­

t ierungen. 
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b e s o n d e r s w i c h t i g e R o l l e . N a c h E r r i c h t u n g des Seede iches i m L a n d e H a d e l n w ä h r e n d 

des 13. J a h r h u n d e r t s w u r d e z u s e h e n d s d e r M a r s c h e n b e r e i c h b e s i e d e l t . V e r m u t l i c h k a m es 

h i e r d u r c h b e d i n g t i m 1 4 . / 1 5 . J a h r h u n d e r t a u f d e r G e e s t z u W ü s t u n g s e r s c h e i n u n g e n , in 

d e r e n F o l g e sich B i r k e n u n d W e i d e n a u s b r e i t e n k o n n t e n . 

Z a h l r e i c h e U n t e r s u c h u n g e n 87) v e r m i t t e l n i n t e r e s s a n t e K e n n t n i s s e ü b e r d i e V e g e t a ­

t i o n s e n t w i c k l u n g i m B e r e i c h des N i e d e r s ä c h s i s c h e n V e r w a l t u n g s b e z i r k s O l d e n b u r g 

w ä h r e n d des M i t t e l a l t e r s . D a n a c h b e g a n n d i e f r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e R o d u n g z w i s c h e n 7 0 0 

u n d 900 , d e r h o c h m i t t e l a l t e r l i c h e L a n d e s a u s b a u i m 1 2 . / i 3 . J a h r h u n d e r t 8 8 ) . A l s F o l g e 

de r V e g e t a t i o n s z e r s t ö r u n g k a m es z u r a n t h r o p o g e n a u s g e l ö s t e n D ü n e n b i l d u n g i m 

12. u n d 14. J a h r h u n d e r t 89). E i g e n t ü m l i c h e r w e i s e s e t z t e d ie ü b e r l ä n g e r e Z e i t h i n w e g 

u n t e r b r o c h e n e T o r f b i l d u n g i m P o g g e n p o h l s m o o r be i D ö t l i n g e n w ä h r e n d des h o h e n b z w . 

s p ä t e n M i t t e l a l t e r s w i e d e r e in 9°). D i e s gi l t e n t s p r e c h e n d f ü r d a s H u n t l o s e r M o o r bei 

G r o ß e n k n e t e n s o w i e a u c h f ü r a n d e r e M o o r e des G e b i e t e s 91). V e r m u t l i c h h a n d e l t es s ich 

d a b e i u m d i e A u s w i r k u n g d e r h o c h m i t t e l a l t e r l i c h e n F e u c h t p h a s e ( T a b . 2 u. 3). D a s W i e ­

d e r e i n s e t z e n des M o o r w a c h s t u m s m a g z u s ä t z l i c h d u r c h r e g i o n a l o d e r l o k a l b e d e u t s a m e 

F a k t o r e n u n t e r s t ü t z t w o r d e n sein s>2). 

W i e d ie B e f u n d e aus d e m I p w e g e r M o o r bei M o o r i e m / K r . W e s e r m a r s c h 93a) ze igen , 

s ind d u r c h d ie f r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e L a n d w i r t s c h a f t w i e d e r u m R o t b u c h e u n d H a i n b u c h e 

sowie h ie r a u c h d ie L i n d e g e s c h ä d i g t . I m Z u g e des h o c h m i t t e l a l t e r l i c h e n L a n d e s a u s b a u s 

w u r d e n d a n n e r n e u t B u c h e n ­ u n d H a i n b u c h e n s t a n d o r t e g e r o d e t . G l e i c h z e i t i g k a m es z u r 

w e i t g e h e n d e n B e s e i t i g u n g d e r U l m e n a u e n w ä l d e r , s o w i e z u r E i n s c h r ä n k u n g d e r E r l e n ­

b r u c h w ä l d e r . D i e s e F l ä c h e n s i n d v e r m u t l i c h w e i t g e h e n d in G r ü n l a n d ü b e r f ü h r t w o r d e n , 

w i e aus d e m s t a r k e n A n s t i e g d e r G r a m i n e e n ­ A n t e i l e gesch lossen w e r d e n k a n n . E i n e ge­

wisse E i n s c h r ä n k u n g des A c k e r b a u s u m 1 3 0 0 h a t t e e i n e n n u r g e r i n g e n E i n f l u ß a u f d ie 

Z u s a m m e n s e t z u n g de r R e s t w ä l d e r , w e n n m a n v o n d e r R e g e n e r a t i o n d e r H a i n b u c h e n ­

u n d E r l e n b e s t ä n d e a b s i e h t . I m Z u g e d e r s p ä t m i t t e l a l t e r l i c h e n S i e d l u n g s a u s w e i t u n g v o n 

1400 k a m es z u r R o d u n g w e i t e r e r F e u c h t s t a n d o r t e m i t U l m e , E r l e u n d W e i d e . E i n e 

gle ichze i t ig s t a t t f i n d e n d e Z u n a h m e d e r G r ü n l a n d f l ä c h e n z e i c h n e t s ich i m V e r l a u f d e r 

G r a m i n e e n k u r v e ab . J e t z t w i r d a u c h d ie E i c h e n f ö r d e r u n g d e u t l i c h . E i n A n s t i e g d e r Fa-

gws­Wer te w e i s t d a r a u f h i n , d a ß z u dieser Z e i t h i e r a n s c h e i n e n d a u c h d ie R o t b u c h e ge­

s c h o n t w o r d e n is t . 

87) HAYEN U. a . 1 9 6 6 ; 1 9 6 9 ; MENKE 1 9 6 3 ; 1 9 6 4 ; GROSSE-BRAUCKMANN U. DIERSSEN 1 9 7 3 . 

88) HAYEN 1 9 6 6 , 3 0 2 . 

89) HAYEN 1 9 6 6 , 3 0 4 . 

9 0 ) GROSSE-BRAUCKMANN U. DIERSSEN 1 9 7 3 , 1 3 6 . 

9 1 ) MENKE 1 9 6 4 ; 1 9 6 3 . 

92) GROSSE-BRAUCKMANN häl t u. a. einen Grundwasseranst ieg infolge Aufschot te rung der Flußaue 
fü r möglich. Auch hät te die starke Entwa ldung in der unmit te lbaren Umgebung des Moores zu 
einem stärkeren Druckwasseraus t r i t t am H a n g f u ß führen können (ebenda S. 136). 
9 3 a ) HAYEN 1 9 6 9 , 3 3 4 f f . 



3°4 U L R I C H W I L L E R D I N G 

Uber die Vegetationsverhältnisse während des Mittelalters in dem an der Unter­Ems 
gelegenen R h e i d e r l a n d unterrichtet Behre (1970). N a c h einer Zeit mit nur gerin­
ger Besiedlungsdichte beginnt etwa um 800 die frühmittelal terl iche Landnutzung, die 
sich insbesondere durch hohe Getreidepollenwerte mit erheblichen Secrf/e­Anteilen (Rog­
gen) abzeichnet. Wie der Abfal l der Pollenkurven von Rotbuche und Hainbuche deut­
lich macht, sind die Äcker wiederum bevorzugt auf den Standorten dieser beiden Baum­
arten angelegt worden. Der Rückgang der Ulmen­, Weiden­ und Erlen­Werte zeigt je­
doch an, daß auch Wälder der Flußauen und Senkenbereiche beseitigt worden sind. Die 
betreffenden Flächen wurden anschließend offenbar als Grünland genutzt ; die Anteile 
von Gramineen und Cyperaceen steigen jedenfalls sehr schnell an auf Werte zwischen 
100 % und 300 %>. Auf dem Rodungsgelände konnten sich in gewissem Umfange Hasel­
gebüsche ausbreiten. Stellenweise kam es zur Entwicklung von Ca//«n^­Heide­Flächen. 

Mit Hi l fe von Makroresten aus einer Probe des 13. Jahrhunder ts von Pogum/Ems 
werden zusätzlich noch Aussagen möglich über Pflanzengesellschaften, die sich allein auf 
der Grundlage von Pol lenfunden kaum erfassen lassen. Danach gab es außerhalb des be­
reits im 13. Jahrhunder t bestehenden Emsdeiches Salzbinsenwiesen, die etwa dem Junce-
tum gerardi entsprachen. Hinte r dem Deich waren Röhrichtf lächen vorhanden. 

Auch im E m s 1 a n d ist es während des Mittelalters zu erheblichen Sandverwehun­
gen gekommen, wie aus den Untersuchungen von H . Müller (1956) und Seile (1958) her­
vorgeht. Der Beginn des mittelalterlichen Landausbaus wird fü r die Umgebung des Kat­
hen­Frackeler Moores, Kr. Aschendorf, von Seile (1958, 368 f.) ins 12. Jahrhunder t da­
tiert. Im Zuge der umfangreicheren Rodungen, die offenbar auch hier auf Kosten von 
Rotbuche und Hainbuche sowie Erle s ta t t fanden, kam es bald zu ausgedehnten Sandver­
lagerungen. Dies ist aus dem Vorhandensein sandigen Spbagnum-Tories zu ersehen. 
Schließlich nahm die Übersandung solche Ausmaße an, daß das Moorwachstum am Ende 
des Mittelalters ganz zum Erliegen gekommen ist. Heideflächen breiteten sich mit Be­
ginn der mittelalterlichen Besiedlung aus. Die etwa parallel zu der Ericaceen­Pollenkur­
ve ansteigende S pbagnum-Sporenkurye zeigt, daß hier keineswegs der Niederschlag ei­
ner Moorverheidung er faß t wird. In den geschonten, aber wohl aufgelichteten Eichen­
wäldern konnte sich die Hasel ausbreiten, ebenso im Bereich der ehemaligen Buchenwäl­
der. Außerdem ist eine Zunahme der Betula-Wene zu verzeichnen. 

Recht ähnliche Befunde teilt H . Müller (1956) aus dem Emstal zwischen Meppen 
und Dörpen 93*>) mit. Dor t f and eine offenbar anthropogen ausgelöste Versandung meh­
rerer vermoorter Ems­Altwässer erst nach dem ersten Auftre ten des Buchweizenpollens 
statt, also etwa im Spätmittelal ter . Zu dieser Zeit waren die CW/wmz­Heideflächen schon 
sehr ausgedehnt. Die Zerstörung der Heidevegetation durch übermäßige Schafbeweidung 
und wohl auch durch Plaggenhieb dür f te hier wie auch in den anderen entsprechenden 
Fällen (s. o.) die Übersandung der Moore bzw. die Dünenaufwehung maßgeblich verur­
sacht haben. 

93b) Es hande l t sich um die Fundp lä t ze Walchum, Wesuwe u. Nieder langen . 
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Ähnlich wie in vielen anderen Landschaften NW­Deutschlands war es im Emsland 
nach dem Ende des Siedlungsrückganges im Frühmittelal ter zunächst nur zu einer lang­
samen Ausweitung des Ackerlandes gekommen. Erst gegen Ende des i . Jahrtausends 
n. Chr. begann die stärkere landwirtschaft l iche Erschließung des Gebietes. Während zu­
nächst anscheinend außer Rot­ und Hainbuchen­Bereichen vor allem auch Erlen­ und 
Eichenmischwälder gerodet worden waren, zeichnet sich fü r das Hohe Mittelalter eine 
gewisse Schonung der Eiche und wohl auch der Rotbuche ab. In den gelichteten Rest­

wäldern und auf aufgelassenen Flächen konnten sich den edaphischen Bedingungen ent­
sprechend Hasel und Birke ausbreiten. D a die Erlenpollenkurve in den mittelalterlichen 
Abschnitten der verschiedenen Pollendiagramme recht charakteristische und gleichsinni­
ge Schwankungen aufweist, ist auch hier zusätzlich an die Auswirkung von vermutlich 
klimatisch bedingten Grundwasserspiegeländerungen zu denken (Tab. 2 u. 3). Auf dieser 
Grundlage aufbauend könnte der Beginn der frühmittelal terl ichen Rodung etwa ins 
7­/8. Jahrhunder t und der stärkere Landausbau in den Zeitraum vom 9.­12. Jahrhun­
dert datiert werden. 

Aus den im Vorstehenden (S. 300­305) dargelegten Beispielen ergibt sich fü r das nie­
dersächsische Tiefland eine Reihe von Fakten, die bei einer Analyse der Vegetationsver­
hältnisse und der landwirtschaft l ichen Nutzung während des Mittelalters grundsätzlich 
zu berücksichtigen sind. Einige davon, die besondere Aufmerksamkei t verdienen, sind im 
Folgenden zusammengefaßt : 
1. In der Regel ist es während der Völkerwanderungszeit offenbar nur zu einer erhebli­
chen Einschränkung der Siedlungstätigkeit gekommen. Auf der Grundlage pollenanalyti­
scher Befunde sind zuverlässige Beweise fü r ein völliges Wüstfallen größerer Land­
schaftsräume in diesem Zeitraum kaum zu erbringen. 

2. Durch die frühmittelalterl ichen Rodungen sind zunächst gewöhnlich nur kleinere Be­
reiche eines Natur raumes erfaßt worden. Es handelt sich um die Standorte der Rotbu­
chen­ und Hainbuchenbestände. In welcher Form diese beiden Arten am Aufbau von 
Waldgesellschaften beteiligt waren, läßt sich auf der Basis der pollenanalytischen Unter­
suchungen allein meist nicht ausmachen. Vermutlich hat es sich vorwiegend um Mischbe­
stände beider Arten gehandelt, denen die Eiche oder auch einige Edellaubholzarten bei­
gemischt waren. 

Die inzwischen mittels der Pollenanalyse erreichten Einsichten entsprechen damit 
weitgehend den bereits von Ellenberg (1937) aufgrund pflanzensoziologischer Untersu­
chungen abgeleiteten Vorstellungen. 

Unter den agrartechnologischen Gegebenheiten des Frühmittelalters waren die Rot­
buchen­Hainbuchen­Gebiete offenbar besonders günstig fü r den Ackerbau. Es waren 
dies die Landschaftsteile mit vergleichsweise nährstoffreichen und frischen Böden. 
3. Biotope mit trockeneren oder auch feuchten bis nassen Böden, die zudem häufig auch 
nährstoffärmer waren, wurden erst im Rahmen des hochmittelalterlichen Landesausbaus 
der landwirtschaftl ichen Nutzung zugeführt . 
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4. Während des Frühmittelalters dienten die noch bewaldeten Feuchtstandorte allerdings 
schon häufig der Viehweide. Als Folge der mit der Beweidung verbundenen Zerstörung 
der Wälder kam es in diesen Regionen schon mehrfach zur Entstehung von Grünlandf lä ­
chen. 
5. Die Tatsache, daß bei der Rodung fü r Ackerbauflächen Standorte mit günstigen na­
türlichen Voraussetzungen fü r eine hohe Stof fprodukt ion eindeutig bevorzugt worden 
sind, dür f te schon f rüh zu einer erheblichen floristischen Verarmung des nordwestdeut­
schen Tieflandes beigetragen haben. Die fü r Biotope mit besonders großem Stof fproduk­
tions­Potential charakteristischen ursprünglichen Waldgesellschaften sind bereits im 
Frühmittelal ter weitgehend vernichtet worden. Dami t ist vermutlich mancher als »an­
spruchsvoll« geltenden Art der Lebensraum in diesem Gebiet Mitteleuropas seit langem 
entzogen worden. Dies ist bei der Beurteilung der heutigen Arealverhältnisse gerade die­
ser Artengruppe zu berücksichtigen. 
6. In Gebieten mit besonders starker Heide­Ausbreitung ist es offenbar im Zusammen­
hang mit übermäßiger Beweidung und insbesondere mit Plaggennutzung zu erheblichen 
Sandverwehungen gekommen. Diese anthropogene Landschaftszerstörung fand anschei­
nend bereits im Frühmittelal ter statt, häufiger kam es dazu aber wohl erst im Hoch­
und Spätmittelal ter . 

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit ist es nicht möglich, fü r alle Natur räume die 
fü r die Kenntnis von Vegetation und Ackerbau während des Mittelalters relevanten pol­
lenanalytischen Befunde so ausführlich darzulegen, wie das für das niedersächsische 
Tief land vom Hannoverschen Wendland im Osten bis zum Emsland im Westen gesche­
hen ist. Daher kann im Folgenden nur eine kleinere Auswahl aus den anderen N a t u r ­
raumtypen Mitteleuropas gebracht werden 94). 

D a f ü r bieten sich einige T i e f l a n d b e r e i c h e a u ß e r h a l b N i e d e r ­
s a c h s e n s an, sodann H ü g e l l a n d s c h a f t e n im Umkreis der mitteleuropäi­
schen Bergländer und Mittelgebirge. B e r g l ä n d e r und M i t t e l g e b i r g e selbst 
dürf ten ebenfalls interessante Einblicke in die anthropogen beeinflußte Vegetationsent­
wicklung während des Mittelalters geben. Schließlich verdienen auch die Befunde aus 
dem A l p e n v o r l a n d und den A l p e n sowie aus der T a t r a Interesse. 

Freilich ist die Aussagebasis in diesen Landschaf ten in der Regel ohnehin nicht so 
breit wie im niedersächsischen Tiefland, da pollenanalytisch auswertbare Sedimente 
meist nicht in so großer Menge zur Verfügung stehen. 

Die methodischen Grundlagen fü r die Interpretat ion von Pollendiagrammen aus den 
Tieflandbereichen und Hügellandgebieten sind im Grunde gleichartig wie bei den Befun­

94) In der in Vorbere i tung bef indl ichen Bibliographie des Verfassers mit dem Titel »Paläo­Ethno­
bo tan ik und Mitte la l ter ­Archäologie« wird versucht, möglichst alle diesbezüglich interessanten 
pol lenanalyt ischen Arbei ten zu erfassen, vgl. Fußnote 37. 
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den aus dem niedersächsischen Tiefland. Gewisse Schwierigkeiten ergeben sich aber bei 
der Auswertung von Untersuchungen im Bergland und Gebirge, da dort außer dem 
landschaftseigenen Pollenniederschlag auch der des Umlandes er faß t wird. Daher ist hier 
zu trennen zwischen den Aussagen, die das Gebirge selbst betreffen, und den fü r das 
Vorland gültigen Ergebnissen. Durch Vergleich der Befunde, die aus den verschiedenen 
Gebirgen gewonnen werden, und Berücksichtigung der Ergebnisse aus Tief­ und Hügel­
land wird jedoch erkennbar, wie Vegetation und Nutzung in den einzelnen N a t u r r ä u ­
men beschaffen waren. 

Da sich aus den pollenanalytischen Befunden des Berglandes und des Mittelgebirges 
auch Aussagen über das jeweils tiefer gelegene Umland ergeben, empfiehlt es sich hier, 
die Pollendiagramme unabhängig von der Höhenlage ihres Herkunf tsor tes heranzuzie­
hen. Zunächst werden, im Westen beginnend, die an das nordwestdeutsche Tief land an­
grenzenden Bereiche behandelt. Dabei sind wie im Vorstehenden wiederum in erster Li­
nie neuere Untersuchungen berücksichtigt worden, die in der »Waldgeschichte Mitteleu­
ropas« von Firbas (1949 u. 1952) noch nicht ausgewertet werden konnten. 

In mehreren Arbeiten hat Straka seit 1952 95) zur Klärung der jungholozänen Vege­
tationsentwicklung in der V u l k a n ­ E i f e l beigetragen. Aus einigen Pollendiagram­
men (Dürres Maar , Schalkenmehrener Maar, Strohner Maarchen) s"5) wird erkennbar, 
daß es in der Vulkaneifel während der Völkerwanderungszeit nicht zur völligen Ent­
siedlung gekommen sein kann, obgleich an einem erheblichen Siedlungsrückgang nicht zu 
zweifeln ist. Während bzw. gegen Ende dieses Zeitabschnittes erreichte die Hainbuche ihre 
Höchstwerte. Vereinzelt deuten hohe Calluna-^erte auf das Vorhandensein von Heide­
flächen während der Völkerwanderungszeit hin. Mit Beginn der frühmittelal terl ichen 
Rodung, die etwa um 700 n. Chr. 97) einsetzte, sind diese Heiden verschwunden. Eigen­
tümlicherweise gehen jetzt vielfach auch die Haselwerte zurück. Daraus ergibt sich der 
Eindruck, daß die von kleinen Bevölkerungsgruppen offengehaltenen Flächen zuerst 
dem Ackerbau zugeführt worden sind. Hainbuche, Rotbuche und Eiche sind jedoch in 
erster Linie von der Rodung betroffen. Allerdings liegen die Verhältnisse an den einzel­
nen Maaren etwas unterschiedlich; dies ist vermutlich auf eine Verschiedenheit im natur­
räumlichen Potential in der Umgebung der verschiedenen Maare zurückzuführen. Erst 
mit Beginn der 2. großen Rodungsperiode, die etwa um 1000 n. Chr. einsetzte, scheint 
sich eine gleichartige Form der Landschaf tsnutzung durchgesetzt zu haben. Jetzt ist die 
Rotbuche ganz allgemein von der Rodung betroffen; dies gilt ebenso fü r die Hainbuche, 
sofern sie sich überhaupt von der frühmittelalterl ichen Rodung erholt hatte. Die Eichen­
förderung ist allenthalben deutlich erkennbar. Mehrere Maxima von Hasel und Birke 
deuten ebenso wie gewisse Schwankungen der Getreidekurve an, daß die Landeskultivie­

95) STRAKA 1 9 5 2 ; 1 9 6 0 a ; 1 9 6 0 b ; 1975b . 

96) STRAKA 1975b , 101, T . 2, T . 3, T . 8, T . 10, T . 11. 

97) STRAKA 1975 b, 101. 
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r u n g n i c h t g l e i c h m ä ß i g e r f o l g t is t . E i n e b e s o n d e r s a u f f ä l l i g e S c h w a n k u n g is t d e m S p ä t ­

m i t t e l a l t e r o d e r d e r f r ü h e n N e u z e i t z u z u o r d n e n . 

U b e r d i e j ü n g e r e W a l d g e s c h i c h t e a m N o r d w e s t r a n d d e r E i f e 1 b e r i c h t e t T r a u t ­

m a n n ( 1 9 6 2 ) . D a n a c h g a b es v o r B e g i n n d e r ins 9. J a h r h u n d e r t d a t i e r t e n f r ü h m i t t e l a l ­

t e r l i c h e n R o d u n g n u r w e n i g S i e d l u n g s l a n d i m G e b i e t ; e in t o t a l e s W ü s t f a l l e n d iese r 

L a n d s c h a f t w ä h r e n d d e r V ö l k e r w a n d e r u n g s z e i t i s t a b e r a u s z u s c h l i e ß e n . V o n d e r f r ü h ­

m i t t e l a l t e r l i c h e n L a n d n a h m e w a r in e r s t e r L i n i e d i e R o t b u c h e b e t r o f f e n ; j e d o c h g e h e n 

a u c h d i e H a i n b u c h e n w e r t e , d i e i h r M a x i m u m u n m i t t e l b a r v o r R o d u n g s b e g i n n e r r e i c h t 

h a t t e n , d e u t l i c h z u r ü c k . D i e m i t t e l a l t e r l i c h e E i c h e n f ö r d e r u n g is t h i e r d u r c h ü b e r r a s c h e n d 

h o h e Q w e r c # 5 ­ W e r t e d o k u m e n t i e r t . 

W i e d i e U n t e r s u c h u n g e n B u r r i c h t e r s ( 1 9 6 9 ; 1 9 7 6 ) a m Z w i l l b r o c k e r V e n n i m n o r d ­

w e s t l i c h e n M ü n s t e r l a n d d e u t l i c h m a c h e n , h a t z w i s c h e n e t w a 3 0 0 u n d 6 0 0 

n . C h r . 98) e i n e s e h r s t a r k e A u s d ü n n u n g d e r B e s i e d l u n g s t a t t g e f u n d e n . V o n 6 0 0 n . C h r . 

a n k a m es i m Z u g e d e r m e r o w i n g i s c h e n B e s i e d l u n g z u e i n e r z u n ä c h s t n u r a l l m ä h l i c h e n 

A u s w e i t u n g d e r A c k e r f l u r . A u s d e m P o l l e n d i a g r a m m i s t j e d o c h z u n ä c h s t n i c h t o h n e 

w e i t e r e s z u e n t n e h m e n , in w e l c h e n G e b i e t e n d ie se F e l d e r a n g e l e g t w o r d e n s i n d . A u f ­

m e r k s a m k e i t v e r d i e n t ­ a b g e s e h e n v o n e i n e r l a n g s a m e n A b n a h m e d e r B u c h e n w e r t e ­

a l l e r d i n g s e in e r h e b l i c h e r R ü c k g a n g d e r W e r t e v o n H a s e l u n d B i r k e , d e n m a n a m B e ­

g i n n e i n e r S i e d l u n g s z e i t k a u m e r w a r t e n w ü r d e . Es s c h e i n t d e m n a c h v o r a l l e m z u r Bese i ­

t i g u n g v o n l i c h t e n G e h ö l z e n g e k o m m e n z u se in , in d e n e n b e i d e T a x a v o n B e d e u t u n g 

w a r e n . M ö g l i c h e r w e i s e h a t es s ich d a b e i u m d ie R e s t e d e r S e k u n d ä r v e g e t a t i o n g e h a n d e l t , 

d i e s ich a u f d e n w e i t g e h e n d w ü s t g e f a l l e n e n Ä c k e r n d e r k a i s e r z e i t l i c h e n S i e d l u n g e n e n t ­

w i c k e l t h a t t e . F r e i l i c h w ä r e es e r s t a u n l i c h , w e n n n a c h ca . 3 0 0 J a h r e n d ie Ü b e r r e s t e d e r 

P i o n i e r v e g e t a t i o n a u f g e l a s s e n e r F l ä c h e n n o c h e r h a l t e n w ä r e n . D a h e r l i eg t es n a h e , a u c h 

a u s d i e s e m G r u n d e a n z u n e h m e n , d a ß d a s N o r d w e s t ­ M ü n s t e r l a n d w ä h r e n d d e r V ö l k e r ­

w a n d e r u n g s z e i t n i c h t v ö l l i g s i e d l u n g s l e e r g e w e s e n is t . K l e i n e B e v ö l k e r u n g s g r u p p e n h ä t ­

t e n m ö g l i c h e r w e i s e a u s g e r e i c h t , d u r c h e x t e n s i v e W i r t s c h a f t s f o r m e n f ü r d ie l a n g f r i s t i g e 

E r h a l t u n g v o n P i o n i e r g e h ö l z e n z u s o r g e n . O f f e n b a r h a t t e s ich a l l e r d i n g s a u c h d i e R o t ­

b u c h e a u f d e m e h e m a l i g e n S i e d l u n g s l a n d u n d i n d e n n o c h v o r h a n d e n e n E i c h e n w ä l d e r n 

a u s b r e i t e n k ö n n e n , w i e a u s d e m p l ö t z l i c h e n A n s t i e g d e r Fagus-Werte a m B e g i n n des 

S i e d l u n g s r ü c k g a n g e s z u e r s e h e n i s t . 

E i n e a u f s c h l u ß r e i c h e K a r t e B u r r i c h t e r s ( 1 9 6 9 , 4 9 ) , i n d i e a u ß e r d e n b e k a n n t e n p r ä h i ­

s t o r i s c h e n F u n d p l ä t z e n a u c h d i e n a t ü r l i c h e p o t e n t i e l l e V e g e t a t i o n 99) des G e b i e t e s e i n g e ­

t r a g e n i s t , b e d e u t e t in d i e s e r S i t u a t i o n e i n e w e r t v o l l e H i l f e . Sei t B e g i n n d e r B e s i e d l u n g 

i m N e o l i t h i k u m h ä u f e n s ich d i e F u n d e i m B e r e i c h d e r F l u ß ­ u n d B a c h t a l u n g e n . D i e 

S i e d l u n g e n l a g e n d o r t i n s b e s o n d e r e a u f d e n e r h ö h t e n u n d e t w a s g r u n d w a s s e r f e r n e r e n 

98) D e r Sied lungsrückgang konn te a u f g r u n d von Rad ioka rbonun t e r suchungen dat ie r t werden . 
99) Mit »potent ie l ler na tü r l i cher Vegeta t ion« ist die Vegeta t ion gemeint, die sich nach dem A u f ­
hören jeglichen menschl ichen Einflusses rasch einstellen w ü r d e . Sie entspr icht dem am Standor t 
v o r h a n d e n e n Bedingungsgefüge der na tür l i chen S t a n d o r t f a k t o r e n (TüXEN 1956). 
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Sandterrassen der Bäche, die nach Burrichter (1969, 51) heute Bestände des Fago-Quer-
cetum typicum (typischer Buchen­Eichenwald) tragen würden. Die nährstoffreichere 
Ausbildung dieser Waldgesellschaft, das Fago-Quercetum milietosum oder auch die 
Übergänge zum Eichen­Hainbuchenwald waren nicht so stark besiedelt. Dies gilt auch 
für die feuchten Standorte im Bereich der Eichen­Birkenwälder (Querco-Betuletum mo-
linietosum) und der Eichen­Erlenwälder in den Talauen. 

Die Kenntnis dieser ständigen Bevorzugung eines Biotops als Siedlungsraum würde 
den oben dargelegten Erklärungsversuch stützen. Daher ist damit zu rechnen, daß auch 
die frühmittelal terl iche Besiedlung in diesem N a t u r r a u m angesetzt hat . Allerdings wur­
den zunächst fast nur die vermutlich von einer Restbevölkerung bzw. kleineren Men­
schengruppen zur Dauervegetat ion gemachten Hasel­ und Birken­Pioniergehölze besei­
tigt. Erst etwas später, nach Burrichter (1969, S. 41) vermutlich seit dem 9. Jahrhunder t , 
kam es zur Ausweitung der Besiedlung. Dies ist aus einem gewissen Kurvenanst ieg von 
Getreide und Siedlungszeigersumme zu ersehen. Wie aus dem Ftfgws­Kurvenverlauf deut­
lich wird, sind jetzt vor allem Buchenbestände von der Rodung betroffen. Die Hainbu­
chenstandorte sind in dieser Landschaf t offenbar kaum von der mittelalterlichen Ro­
dung betroffen, die Pollenanteile von Carpinus bleiben jedenfalls ziemlich konstant . Ein 
weiterer Ausbau im Hochmit telal ter , wohl im 13. Jahrhunder t , hat anscheinend auch 
zur Rodung von Erlenflächen geführt . Schließlich wird noch eine spätmittelalterl ich­
frühneuzeitliche Wüstungsperiode erkennbar. Ein Teil des Kultur landes bewaldet sich 
wieder mit Rotbuche, vor allem aber entstehen Pioniergehölze aus Hasel bzw. Birke. 

In diesem Zusammenhang sind auch pollenanalytische Befunde Burrichters von In­
teresse, die aus Grassoden eines auf 800 n. Chr. datierten Walles in M ü n s t e r /Wes t f . 
stammen IO°). Danach gab es in der Zeit kurz vor der Errichtung dieses Walles in der 
Umgebung der Stadt erst wenig Getreideanbau. Die Rotbuche war infolge der Eichen­
förderung bereits zu dieser Zeit etwas zurückgedrängt . In den auf diese Weise heller ge­
wordenen Wäldern hatte sich offenbar die Hainbuche stark ausbreiten können. Auch die 
hohen Anteile der Hasel mit ca. 35 % sprechen fü r eine erhebliche Aufl ichtung der Wäl­
der. Die angesichts der H e r k u n f t des Sodenmaterials geringen Gramineenwerte von 
10­40 % sprechen ebenso wie die niedrigen Anteile der Siedlungszeiger Artemisia, 
Plantago und Chenopodium dafür , daß es im Umkreis der Sodenentnahmesteile noch 
keine größeren Offenlandbereiche gegeben hat. 

Offenbar war es auch im Bereich um Münster während der Völkerwanderungszei t 
nicht zu einer völligen Entsiedlung gekommen. Jedenfalls zeigen die Getreidepollenkur­
ven in den von Trau tmann (1969, 118) veröffentl ichten Pollendiagrammen aus dem ca. 
10 km südlich von Münster gelegenen Not tebrack einen seit den eisenzeitlichen Spektren 
geschlossenen Verlauf. Kurz vor dem auf etwa 800 datierten Anstieg der Getreide­ und 
anderen Siedlungszeigerwerte, der den Beginn der frühmittelal ter l ichen Rodung anzeigt, 

1 0 0 ) BURRICHTER U. HAMBLOCH 1 9 5 8 . 



3 i o ULRICH WILLERDING 

liegt allerdings ein Bereich mit recht geringen Getreideanteilen. Er dür f t e dem völker­
wanderungszeit l ichen Siedlungsrückgang entsprechen. In diesem Zeitabschnitt hat te die 
Hainbuche nochmals Höchstwer te erreicht. Mit Beginn der frühmittelal terl ichen Besied­
lung werden die Hainbuchens tandor te jedoch sehr bald gerodet und entsprechend auch 
die der Rotbuche. Dies ist aus dem Kurvenverlauf zu ersehen. Gleichzeitig setzt eine er­
hebliche Eichenförderung ein, die die Eichenanteile im Hochmit te la l ter auf ca. 70 % an­
steigen läßt . Auch der hochmittelalterliche Landausbau vollzog sich offenbar auf Kosten 
der Rotbuche. Er hat sich wohl vor allem im Bereich des F ago-Quercetum typicum ab­
gespielt. N a c h T r a u t m a n n (1969, 122) hat die Rotbuche in dieser Gesellschaft natürl i­
cherweise einen Anteil von 80­90 % . In einigen Spätmittelal ter­Spektren zeichnet sich 
wiederum ein gewisser Wüstungsprozeß ab. 

N a c h den Vorstellungen Trau tmanns (1962, 265; 1969, 126) war die Hainbuche 
während des Mittelalters in den Restwäldern noch vorhanden. Die starke und ungeregel­
te Art der N u t z u n g dieser Art durch Waldweide, niederwaldart ige Nutzung oder Laub­
entnahme schränkten jedoch die Blütenbildung erheblich ein, so daß die Pollenanteile 
in den mittelalterlichen Siedlungsspektren in der Regel niedrig sind. Die Weichholzge­
rechtsamen, die die Entnahme von Hainbuchenholz erlaubten, wurden vielfach erst im 
Laufe der Neuzei t aufgehoben. Möglicherweise ist der H a i n b u c h e n r ü c k g a n g 
auch anderenorts in entsprechender Weise zu erklären. Danach würde der Fagus-Rück-
gang in den meisten Gebieten NW­Deutschlands auf die mittelalterliche Rodungstät ig­
keit des Menschen zurückzuführen sein. Der Carpinus-Abtall wäre hingegen als Aus­
druck der Nutzungs fo rm in den Restwäldern auf vergleichsweise nährstoffreichen Bö­
den zu betrachten. O b und in welchem Umfange diese Interpreta t ion im einzelnen zu­
t r i f f t , müßte allerdings noch durch neue pollenanalytische Untersuchungen geklärt wer­
den. 

Sehr niedrige Getreidewerte und geringe Anteile anderer Siedlungszeiger in Pollen­
diagrammen aus zwei Mooren des E g g e ­ Gebirges zeigen, daß es im weiteren Umland 
des Gebirges offenbar schon vor Beginn der frühmittelal terl ichen Rodungsphase von 
etwa 800 einige Siedlungen gegeben hat IO'). Von diesem Altsiedlungsland der Pader­
borner Hochf läche aus schob sich dann etwa von 800 an das Siedlungsgebiet zusehends 
in das unmit telbare Egge­Vorland vor, wie aus dem Anstieg der Getreidewerte bis etwa 
1300 zu ersehen ist. Die damit verbundene Rodung ging besonders zu Lasten der Hain ­
buche sowie der Rotbuche. Ein in diesem Zeitabschnitt häufiger Haselgipfel deutet auf 
die gleichzeitige Aufl ichtung der Wälder, vermutlich infolge von Waldweide. Im Hoch­
bzw. Spätmit telal ter kam es dann erneut zu einer Siedlungsausweitung, in deren Folge 
Getreidewerte von 10­20 °/o erreicht werden. Jetzt wurden offenbar auch Gebirgslagen 
gerodet. Betroffen von den Rodungen sind nun insbesondere die Rotbuchenwälder . Sie 

101) TRAUTMANN 1957, 288 f f . 
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herrschen allerdings nach wie vor im Eggegebirge vor ; vermutlich handelte es sich dabei 
um Bestände des Luzulo-Fagetum und des Melico-Fagetum. Eine gewisse Eichenförde­
rung ist an einem schwachen Anstieg der Eichenwerte zu erkennen. 

Flachmoortorfe aus einem Umlauf t a l der W e s e r bei Bodenfelde ermöglichen einen 
Einblick in die Vegetationsverhältnisse dieser Tal landschaf t während des Mittelal­
ters I02). Danach war von den frühmittelal terl ichen Rodungen besonders die Rotbuche 
betroffen. Die Eiche wurde begünstigt. Eine deutliche und nachhalt ige Beeinflussung der 
Hainbuche ist kaum festzustellen. Im Zuge des hochmittelalterlichen Siedlungsausbaues 
konnte sich die Rotbuche dann allerdings recht gut behaupten. Ein vermutl ich spätmit­
telalterlicher Fagus-Anstieg ist möglicherweise auf eine Wüstungsphase zurückzuführen . 

Über die jüngere Vegetationsentwicklung in dem aus Buntsandstein aufgebauten 
S o l l i n g unterrichten eingehende Untersuchungen von Knörzer ( 1 9 4 9 ) , Steckhan 
( 1 9 6 1 ) und Schneekloth ( 1 9 6 7 ) . Danach war das Gebirge im Subat lant ikum vorwiegend 
mit Rotbuchenwäldern bewachsen. Die frühmittelal terl iche Rodung der Tieflagen, die 
sich zu Beginn des Abschnittes X a durch niedrige Getreidewerte bemerkbar macht, 
konnte auf die Zeit um 700 n. Chr. datiert werden. Dieses D a t u m wird durch die Ra­
diokarbon­Bestimmung auf etwa 720 n. Chr. bestätigt I03). Im Rahmen dieser f rühen 
Rodungen kam es zu einem Zurückdrängen von Carpinus, Alnus und auch Fagus. 
Gleichzeitig zeichnet sich eine gewisse Eichenförderung ab. Im Zei t raum zwischen 11. 
und 13. Jahrhunder t erfolgten die ersten großen Rodungen im Gebirge selbst. Entspre­
chend steigen die Getreidewerte an; Corylus und Betula weisen auf eine Lichtung der 
Wälder hin. Neben Fagus wird durch die Rodungen auch Carpinus geschädigt. Der 
Rückgang der Besiedlung, der durch Aufgabe zahlreicher Bergdörfer im 1 3 . - 1 5 . Jahr ­
hundert verursacht wurde, ermöglichte eine gewisse Wiederausbreitung der Rotbuchen­
wälder. Sie wichen endgültig erst im Zuge der frühneuzeit l ichen erneuten Siedlungsaus­
weitung, die mit einer intensiven Waldzerstörung einherging. 

Auch im H i 1 s ist es im Laufe des Mittelalters zu einer beträchtlichen Eichenförde­
rung gekommen I04). Die in diesem Trias­Bergland im Subat lant ikum zunächst vorherr ­
schende Rotbuche wurde entsprechend dezimiert. 

Von ganz besonderem Interesse sind die pollenanalytischen Untersuchungen Stein­
bergs ( 1 9 4 4 ) aus dem U n t e r e i c h s f e l d . D o r t war es wohl erstmals gelungen, auf 
pollenanalytischem Wege einen sehr starken Siedlungsrückgang unmit telbar vor Beginn 
der mittelalterlichen Landnahme nachzuweisen. Allerdings muß es im Vergleich der 
zahlreichen hier dargelegten Beispiele als zweife lhaf t erscheinen, ob es zu einer völligen 
Siedlungsleere des Untereichsfeldes während der Völkerwanderungszei t gekommen ist. 
Getreidepollen und auch einige Nichtbaumpol lentypen treten in dieser Phase wiederholt 

1 0 2 ) LESEMANN 1 9 6 8 . 

1 0 3 ) SCHNEEKLOTH 1 9 6 7 , 7 2 9 . 

1 0 4 ) FIRBAS U. BROIHAN 1 9 3 7 , 2 9 4 f f . 
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auf . Vermutl ich muß also auch hier lediglich mit einer sehr erheblichen Siedlungsver­
dünnung gerechnet werden. In der Zeit dieses intensiven Siedlungsrückganges entwickel­
ten sich im Umkreis der beiden Seen (Luttersee, Seeburger See) offenbar wieder dichte 
Wälder , wie aus der starken Zunahme der Pollendichte zu entnehmen ist. Dazu paß t 
auch gut, daß die Einschwemmung minerogenen Bodenmaterials vorübergehend völlig 
aufhör t . Die Hainbuche erreichte in diesem Abschnit t ihre Maximalwerte . Bei Beginn 
der frühmit telal ter l ichen Rodung ist gleichzeitig mit dem steilen Anstieg der Getreide­
kurve ein plötzlicher Hainbuchenabfa l l festzustellen. Außer der typischen Eichenförde­
rung ist das Ansteigen der Corylus-Werte zu erwähnen. Die Buchenanteile gehen letzt­
lich zurück. 

Die mittelalterliche Vegetationsentwicklung im H a r z ist dank der grundlegenden 
pollenanalytischen Untersuchungen von Firbas, Losert u. Broihan (1939) sowie von Wil­
lutzki (1962) gut bekannt . Ähnlich wie beim Solling ergeben sich außerdem auch gewis­
se Aussagen über die Nutzungsentwicklung im Gebirgsvorland. So zeichnet sich z. B. die 
bekannte vormittelalterl iche Siedlungsauflockerung in Willutzkis Diagrammen ab. Be­
merkenswerterweise l äuf t die Getreidekurve im Diagramm aus dem Sonnenberger Moor 
(780 m N N ) jedoch kontinuierlich, wenn auch mit geringeren Werten durch. Entsprechend 
sind auch die Anteile anderer Siedlungsanzeiger etwas zurückgegangen. Dieser Befund 
weist wohl ebenso wie die Ergebnisse von anderen Plätzen darauf hin, daß es eine groß­
räumige und totale Siedlungslücke im Umkreis des Harzes nicht gegeben hat . Der mit 
Hi l fe einer Radiokarbonbest immung auf 755 ± n. Chr. datierte erste Anstieg der Ge­
treidekurve und der synchrone Carpinus-kh{z\\ entspricht den Befunden aus dem Unter­
eichsfeld (s. S. 311). Offenba r ist die frühmittelal terl iche Rodung des 8. Jahrhunder ts 
selbst in den Harz ­Diag rammen noch erfaßbar . Dies gilt auch fü r den frühmittelal ter l i ­
chen (9. /10. Jh.), den hochmittelalterlichen (12.Z13.Jh.) und den spätmittelalterlich­
frühneuzeit l ichen (15. /16. Jh.) Landesausbau. 

Von besonderer Bedeutung sind jedoch die Befunde über die Entwicklung der Wäl­
der im H a r z selbst. Danach hat te sich die Rotbuche bereits im Subboreal gegenüber dem 
Eichenmischwald und der Fichte durchgesetzt; sie bildete während des Subatlantikums 
zunächst weithin geschlossene Wälder bis in die Hochlagen des Gebirges ( IX). Das än­
derte sich jedoch im jüngeren Teil des Subatlant ikums (X) l o$\ Firbas und andere 
stellten eigentümliche Schwankungen der Buchen­ und Fichtenpollenkurve in zahlrei­
chen Pollendiagrammen aus dem Oberharz fest. Durch Verknüpfung mit der Geschichte 
des H a r z ­ B e r g b a u s gelang es, diese Phänomene zu datieren und zu verstehen. 

Im Frühmittelal ter , also zu Beginn des Abschnittes X, herrschte die Rotbuche noch 
allenthalben vor (Phase a), doch schon im f rühen Hochmit te la l ter kam es zu einem Bu­
chenrückgang und einem gleichzeitigen Fichtenanstieg (Phase ß). Offenbar handelt es 

1 0 5 ) FIRBAS, LOSERT U. BROIHAN 1 9 3 9 , 4 2 7 f f . 
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sich dabei um die Auswirkung der ä l t e r e n B e r g b a u p h a s e des 12.­13. Jahr ­
hunderts, in deren Folge es erstmals zu einer erheblichen Förderung der Fichte gekom­
men ist. Die Rotbuche wurde in dieser Zeit durch die starken Einschläge, insbesondere 
für die Köhlerei, zurückgedrängt . Jedoch war in der Folgezeit, etwa im 14. und f rühen 
15. Jahrhunder t , eine Erholung und Wiederausbreitung der Rotbuchenwälder möglich, 
entsprechend steigen die Buchenwerte in den Pollendiagrammen wieder beträchtlich an 
(Phase y ) . Der Bergbau war in dieser Zeit weitgehend verödet. Die z w e i t e B e r g ­
b a u p e r i o d e (spätes 15. und 16. Jahrhunder t ) führ te erneut zu einer Ubernutzung 
der Buchenwälder und damit letztlich zu ihrer weitgehenden Zerstörung. Entsprechend 
sinken die Ftfgws­Werte wiederum ab, und die Fichte erreicht von jetzt ab die Vorherr­
schaft (Phase 8). Im 17. Jahrhunder t wurde die Bergbautätigkeit erneut unterbrochen; 
eine kurze Erholung der Buchenwald­Reste zeichnet sich in einem nochmaligen, aber nur 

vorübergehenden und zudem geringeren Fagus-Ansüeg ab (Phase e ). Mit Beginn der 
3. B e r g b a u p h a s e am Ende des 17. Jahrhunder ts kommt es zu der endgültigen Aus­
breitung der Fichtenwälder (Phase C) und damit zu der noch heute andauernden Fich­
tenvorherrschaft im H a r z . Diese aufschlußreichen Befunde wurden durch die Untersu­
chungen Willutzkis (1969) durchaus bestätigt. 

Von der Aufl ichtung und Zerstörung der Harzwä lde r zeugen auch die mehrfach an­
steigenden Betula- und Calluna-Werte sowie der Verlauf der Nichtbaumpol lenkurve . 

Die Entstehung der zur Zeit noch vorhandenen und fü r die Hochlagen des Harzes 
charakteristischen buntblühenden Bergwiesen läßt sich aus den Pollendiagrammen nicht 
sehr deutlich ersehen. Immerhin steigen die Gramineenwerte etwa von 1500 an etwas an, 

also seit der 2. Bergbauperiode. Aus den stratigraphischen Verhältnissen ergibt sich, daß 
dieser Anstieg nicht auf eine lokale Ausbreitung von Gräsern, wie z. B. dem Pfeifengras 
(Molinia coerulea) zurückzuführen ist. Vielmehr fallen hohe und z . T . sogar sehr hohe 
Werte von Betula und Calluna auf, die etwa an der Grenze der Abschnitte X a / X b zu 
verzeichnen sind. Hinweise fü r die Moorbürt igkei t dieses Pollens fehlen. Vielmehr deu­
ten extrem hohe Sphagnum-Sporen-'Werte auf ein gutes Moorwachstum zu dieser Zeit 

hin. Diesem Befund könnte daher, freilich noch mit Vorbehalt , entnommen werden, daß 
die im Zuge der 2. Bergbauphase durch Waldzerstörung, Waldauf l ichtung oder Waldro­
dung freigewordenen Flächen sich mit Birken­Pioniergehölzen, Calluna-Ylelde bzw. ver­
heideten, lichten Gehölzen oder Grünland überzogen hatten. Im Zuge der Fichtenförde­

rung wurden die erstgenannten Bestände in Fichtenwald (Fichtenforst) überführ t . Durch 
regelmäßige Bewirtschaftung sind aus dem Grünland schließlich die bekannten Bergwie­
sen entstanden. Ihre Existenz ist heute infolge der anders strukturierten ökonomischen 
Gegebenheiten leider sehr bedroht. 

Die großen Harze r Fichtenwälder wären demnach in erster Linie aus wirtschaft l i ­
chen Erwägungen und als Folge der mittelalterlichen Waldübernutzung entstanden. Es 
entsteht allerdings die Frage, ob nicht vielleicht auch unter natürlichen Verhältnissen der 
Fichtenanteil im H a r z zugenommen hätte. In diesem Zusammenhang sind die Befunde 
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aus zahlreichen anderen Mittelgebirgen von Interesse. Dor t zeichnet sich nämlich in ähn­
licher Weise während des Jüngeren Subatlant ikums (X) eine zunehmende Fichtenaus­
breitung ab: 

Mittelgebirge Autoren (Auswahl) 

Thüringer Wald E. Lange 1967; E. Lange u. Schlüter 1972 
Fichtelgebirge Firbas 1937; Firbas u. M. v. Rochow 1956; Firbas, Münnich 

u. Wittke 1958 
Sudeten Firbas u. Losert 1949 
Bayerischer Wald Trau tmann 1952 

In diesem Zusammenhang sind die Befunde von Firbas (1948) von Interesse, wonach 
es im Riesengebirge während des Zeitraumes zwischen 14. und 17. Jahrhunder t zu einer 
W a l d g r e n z s e n k u n g um 100­200 m gekommen war . Dieser durch die Klima­
schwankungen im Spätmittelal ter und in der Frühen Neuzei t (Tab. 2) ausgelösten Verla­
gerung der Waldgrenzlage hat eine natürliche Fichtenförderung lo6) in den Mittelgebir­
gen entsprochen. Diese klimatisch bedingte Fichtenausbreitung wurde offenbar zusätz­
lich begünstigt durch die mittelalterliche Waldverwüstung und die ökonomisch bedingte 
Fichtenförderung. Klimaentwicklung und anthropogene Maßnahmen wirkten demnach 
in den meisten Mittelgebirgen gleichsinnig an der Entstehung der ausgedehnten Fichten­
wälder . 

Aufgrund archivalischer Studien konnte Schroeder (1973) eine entsprechende Fich­
tenausbreitung auch für das am westlichen H a r z r a n d gelegene W e s t e r h ö f e r H ü ­
g e l l a n d (ca. 200­300 m N N ) ableiten. D o r t hat te sich die Fichte auf einigen fü r die 
Buche augenscheinlich völlig ungeeigneten Standorten offenbar über die Buchenzeit hin­
weg behaupten können. Von diesen ursprünglichen Standorten aus w a r es während des 
Mittelalters und in der Frühen Neuzei t zu einer spontanen Fichtenausbreitung gekom­
men. Besonders geeignet dafü r waren Buchenwälder. In ihnen war die Konkur renzkra f t 
der Rotbuche durch die Waldhude erheblich gemindert. Die vergleichsweise verbißresi­
stente Fichte konnte sich in den zunehmend aufgelichteten Buchenbeständen dagegen 

recht gut entwickeln. 
Die von H . Müller (1953) aus dem M i t t e l d e u t s c h e n T r o c k e n g e ­

b i e t I07) vorgelegten Pollendiagramme zeigen, daß es auch hier während der Völ­
kerwanderungszei t zu einer Siedlungseinschränkung gekommen war. Eine Siedlungsdis­

1 0 6 ) FIRBAS 1 9 4 8 ; 1 9 5 4 , 7 . 

107) Untersuch t w u r d e n die Sedimente des ehemaligen Salzigen Sees bei Oberröbl ingen und des 
ehemaligen Gaters lebener Sees bei Aschersleben. 
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kontinui tät läßt sich aus dem Verlauf der Getreidekurve und aus den Siedlungsanzeiger­
Werten jedoch nicht ablesen. Dem entsprechen die von Mania (1967, 246) mitgeteilten 
Befunde über völkerwanderungszeit l iche Bestattungen aus dem 5. und 6. Jahrhunder t bei 
Aschersleben gut. In den Wäldern, die sich in dieser Zeit wieder stärker ausgebreitet 
hatten, waren neben der Eiche besonders auch die Hainbuche und die Rotbuche verbrei­
tet. Der ins 6. Jahrhunder t datierte Beginn der frühmittelal terl ichen Rodung zeichnet sich 
in den Pollendiagrammen hier durch einen schnellen Anstieg der Getreidekurve auf ca. 
10 °/o ab. Gleichzeitig gehen die Pollenkurven von Carpinus und Alnus schlagartig zu­
rück. Augenscheinlich sind zunächst die etwas feuchteren Hainbuchen­ und Erlen­Stand­
orte bevorzugt gerodet worden. Jedoch geht auch der Fagus-Anteil zurück, während 
eine gewisse Zunahme der Quercus-Werte als Ausdruck der Eichen­Schonung aufgefaß t 
werden kann. 

Nach einem spätmittelalterl ich­frühneuzeit l ichen Siedlungsrückgang, der etwa ins 
15./16. Jahrhunder t fallen dürfte , wurde die Feldflur erneut wesentlich erweitert . Hier ­
bei kam es vielfach zur Vernichtung der noch vorhandenen Waldreste, in denen insbe­
sondere Eiche und Rotbuche von Bedeutung gewesen waren. Die heutige Waldarmut des 
Mitteldeutschen Trockengebietes rühr t offensichtlich aus dieser Zeit des frühneuzeit l i ­
chen Siedlungsausbaues her. 

Obgleich in dem von Elsbeth Lange (1965, Abb. 10) aus dem zentralen T h ü r i n ­
g e r B e c k e n vorgelegten Pollendigramm »Großer Sonder« Io8) nicht alle Phasen des 
Subatlantikums erfaßt werden konnten, zeichnen sich doch einige interessante Aspekte 
ab. Noch nach Beginn der frühmittelal terl ichen Rodung, die hier auf etwa 600 n. Chr. 
angesetzt wird, muß die Rotbuche einen gewissen Anteil am Aufbau der Wälder in der 
Umgebung gehabt haben. Während ihr Anteil in den Pollenspektren aber bald zurück­
ging, nahm der der Eiche als Ausdruck der mittelalterlichen Eichenschonung noch zu. 
Mit Beginn der Neuzeit verschwand die Buche nahezu völlig aus dieser Landschaf t ; je­
doch wich jetzt auch die Eiche dem erneuten Landausbau. Diese Entwicklung erinnert 
etwas an die aus dem Mitteldeutschen Trockengebiet dargestellte Situation. Ähnlich wie 
dort hatte die Hainbuche auch hier ihre Maximalwer te im älteren Teil des Subatlanti­
kums. Nach ihrem Rückgang im Zuge des frühmittelal terl ichen Siedlungsgeschehens be­
hält diese Art aber bis in die Neuzei t hinein Werte, die etwas höher liegen als in man­
chen anderen Landschaften. Aussagen über einen Siedlungsrückgang in der Völkerwan­
derungszeit sind nicht möglich, da gerade diese Spektren ausgefallen sind. Bemerkens­
werterweise erreicht das Getreide aber schon im Subboreal Werte, die über 10 °/o hinaus­
gehen können. 

Die Pollendiagramme aus dem T h ü r i n g e r W a l d ähneln in verschiedener 
Hinsicht den Harzd iagrammen IO9). So wird außer der Waldentwicklung im Gebirge 

108) Es handel t sich um ein Prof i l aus einem bei Ebeleben gelegenen Eins turz t r ich ter (LANGE 
!965, 7)­
1 0 9 ) E . LANGE 1 9 6 7 ; E . LANGE U. SCHLüTER 1 9 7 2 . 
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se lbs t w i e d e r u m d e r S i e d l u n g s a b l a u f i m V o r l a n d e r k e n n b a r . B e s o n d e r s i n t e r e s s a n t ist , 

d a ß d i e d u r c h d e n B e r g b a u b e d i n g t e W a l d e n t w i c k l u n g m i t d e n P h a s e n oc- £, (vg l . 

S. 312 f . ) a u c h i m T h ü r i n g e r W a l d r e g i s t r i e r t w e r d e n k a n n . A l l e r d i n g s k o m m t h i e r als 

N a d e l h o l z d i e T a n n e h i n z u , d e r e n K u r v e n v e r l a u f in d e n P h a s e n a-b d e m d e r F i c h t e 

m e h r o d e r m i n d e r p a r a l l e l is t . E r s t v o n d e r P h a s e £ a n (17 . J a h r h u n d e r t ) w u r d e sie w i e 

d i e R o t b u c h e z u r ü c k g e d r ä n g t , w ä h r e n d d ie F i c h t e z u r D o m i n a n z g e l a n g t e . D i e F i c h t e n ­

a u s b r e i t u n g ist a u c h h i e r a n t h r o p o g e n u n d n a t ü r l i c h b e d i n g t (s. S. 313 f . ) . 

D i e f r ü h m i t t e l a l t e r l i c h e n R o d u n g e n i m V o r l a n d des T h ü r i n g e r W a l d e s s ind a n d e r 

S i e d l u n g s a n z e i g e r ­ K u r v e z u e r k e n n e n . E t w a g l e i c h z e i t i g b e g i n n t d e r R ü c k g a n g d e r K u r ­

v e n v o n Carpinus u n d Corylus, d i e i m A b s c h n i t t I X M a x i m a l w e r t e e r r e i c h t h a t t e n . D i e 

G e t r e i d e k u r v e s e t z t i m D i a g r a m m v o m » G r o ß e n B e e r b e r g « e i g e n t ü m l i c h e r w e i s e ers t in 

d e r P h a s e ß e in I IO)3 a l s o w ä h r e n d d e r 1. B e r g b a u p e r i o d e ( 1 2 . / 1 3 . J h . ) . I m P r o ­

f i l » S c h m ü c k e r G r a b e n « ist d i e G e t r e i d e k u r v e j e d o c h s c h o n sei t B e g i n n des A b s c h n i t t e s 

X gesch los sen . E i n A n s t i e g d e r G r a m i n e e n w e r t e , d e r a u f d ie E n t s t e h u n g v o n B e r g w i e s e n 

h i n w e i s e n k ö n n t e , ist i m T h ü r i n g e r W a l d e b e n f a l l s s p ä t , e t w a sei t d e m 16. J a h r h u n d e r t , 

f e s t z u s t e l l e n . 

A u c h i m F i c h t e l g e b i r g e k o n n t e s ich d i e F i c h t e i m L a u f e des j ü n g e r e n S u b a t ­

l a n t i k u m s a u f K o s t e n v o n R o t b u c h e u n d T a n n e a u s b r e i t e n . N o c h i m A b s c h n i t t X a w a ­

r e n B u c h e n ­ T a n n e n w ä l d e r in d i e s e m G e b i r g e v e r b r e i t e t . D i e B e g ü n s t i g u n g d e r F i c h t e 

z e i c h n e t s i c h in d e n D i a g r a m m e n d e r » T o r f l o h e « f r e i l i c h ers t a b , n a c h d e m M a x i m a v o n 

Betula u n d Calluna W a l d z e r s t ö r u n g s v o r g ä n g e a n g e d e u t e t h a b e n A n diese r j u n g e n 

F i c h t e n f ö r d e r u n g s i n d a u ß e r a n t h r o p o g e n e n M a ß n a h m e n i n f o l g e d e r m i t t e l a l t e r l i c h e n 

W a l d ü b e r n u t z u n g o f f e n s i c h t l i c h w i e in a n d e r e n M i t t e l g e b i r g e n a u c h k l i m a g e s c h i c h t l i c h e 

F a k t o r e n b e t e i l i g t . 

D e n G e b i r g s d i a g r a m m e n s i n d w i e d e r u m a u c h I n f o r m a t i o n e n ü b e r d e n m i t t e l a l t e r l i ­

c h e n R o d u n g s p r o z e ß i m V o r l a n d z u e n t n e h m e n . D a n a c h e r f o l g t e d ie R o d u n g i m A n ­

s c h l u ß a n e ine Z e i t m i t g e r i n g e r e r B e s i e d l u n g s d i c h t e , d i e a u c h d e n B e r e i c h d e r V ö l k e r ­

w a n d e r u n g s z e i t u m f a s s e n d ü r f t e . D i e s i e d l u n g s a n z e i g e n d e n P o l l e n t y p e n f e h l e n in diesen 

v o r m i t t e l a l t e r l i c h e n S p e k t r e n a b e r n i c h t v ö l l i g , o b g l e i c h G e t r e i d e p o l l e n k ö r n e r ü b e r l ä n ­

g e r e Z e i t h i n w e g n i c h t v o r h a n d e n s i n d . M i t d e m B e g i n n d e r G e t r e i d e k u r v e ist ein d e u t ­

l i c h e r A b f a l l d e r H a i n b u c h e n k u r v e v e r b u n d e n . O f f e n b a r w u r d e n d ie Ä c k e r a u c h in d ie ­

s em G e b i e t b e v o r z u g t i m B e r e i c h d e r H a i n b u c h e n ­ S t a n d o r t e a n g e l e g t . D a s A u f h ö r e n d e r 

P o l l e n k u r v e n v o n L i n d e u n d E s c h e s o w i e e in R ü c k g a n g d e r U l m e n ­ u n d E i c h e n ­ W e r t e 

m a g d a r a u f h i n w e i s e n , d a ß d ie H a i n b u c h e n v o r a l l e m in L a u b m i s c h w ä l d e r n dieser Z u ­

s a m m e n s e t z u n g w u c h s e n . D a n k d e r m i t t e l a l t e r l i c h e n E i c h e n f ö r d e r u n g w u r d e d ie E i c h e 

se lbs t a b e r n i c h t g a n z so s t a r k v o n d e r W a l d v e r n i c h t u n g b e t r o f f e n . D e r B e g i n n d e r ge­

s c h l o s s e n e n G e t r e i d e k u r v e , d e r m i t d e n d a r g e l e g t e n P h ä n o m e n e n v e r k n ü p f t ist , w i r d v o n 

1 1 0 ) L A N G E 1 9 6 7 , 2 1 0 . 

1 1 1 ) FlRBAS U. M . VON ROCHOW 1 9 5 6 , 3 7 1 ; FlRBAS, MüNNICH U. WlTTKE 1 9 5 8 , A . I. 
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Firbas und anderen 1 1 2) auffäl l ig spät "3) in die Zeit um 1200 dat ier t ; Firbas (1952) 
rechnet aufgrund der ausgedehnten, das Moor umschließenden Waldgebiete nicht mit der 
Einwehung von Getreidepollenkörnern aus den Altsiedlungsgebieten. Daher dürf te der 
Getreidepollen in erster Linie aus den nicht so weit entfernten, im Gebirge selbst gelege­
nen Rodungsinseln stammen. 

Die Radiokarbonbest immungen im H a r z (s. S. 312) hat ten allerdings gezeigt, daß sich 
in vielen Harzd iagrammen die Besiedlungsentwicklung des Gebirgsvorlandes sehr gut 
abzeichnet. Andererseits sind aus dem Thüringer Wald sowohl ein frühmittelal terl icher 
wie ein hochmittelalterlicher Beginn der geschlossenen Getreidekurve bekannt (s. S. 316). 
Diese unterschiedlichen Befunde sind offenbar auf einen Komplex von Faktoren zurück­
zuführen, in dem u. a. Intensität des Ackerbaus im Gebirgsvorland ebenso von Bedeu­
tung sind wie vorherrschende Windrichtung während der Blütezeit von Getreidearten 
und Siedlungsanzeigern oder die Lageverhältnisse des pollenanalytisch untersuchten 
Moores sowie die Bestandesdichte der das Moor umgebenden Wälder. ­ Auf jeden Fall 
ergibt sich fü r das Fichtelgebirge eine spätmittelal terl ich­frühneuzeit l iche Siedlungs­
raum­Ausweitung aus dem Kurvenverlauf von Getreide und 2 N B P sowie aus der Ab­
nahme der Baumpollendichte. 

Von besonderem Interesse sind die das Mittelalter betreffenden pollenanalytischen 
Befunde von Firbas u. Losert (1949) aus den S u d e t e n . Danach beginnt die geschlos­
sene Getreidekurve in den Diagrammen aus Mooren der Hochlagen von Riesengebirge 
und Altvatergebirge erst auffäl l ig spät, nämlich in den Spektren des 13. oder 14. Jahr ­
hunderts "4). Angesichts der bis in diese Zeit hinein sehr dichten Gebirgswälder konnte 
sich die frühmittelal terl iche und frühhochmittelal ter l iche slawische Besiedlung Schlesiens 
und Böhmens im Pollenniederschlag dieser Moore nicht sonderlich bemerkbar machen. 
Dies änderte sich erst im Zuge der deutschen Kolonisation, als es im Vorland und im un­
mittelbaren Randbereich der Gebirge zu ausgedehnten Rodungen mit Getreidebau kam. 
Schließlich ermöglichte die stärkere Aufl ichtung der Gebirgswälder, die sich seit dem 
15. Jahrhunder t als Ergebnis der übermäßigen Waldnutzung einstellte, einen neuerlichen 
Anstieg der Siedlungszeiger­Werte. Dies gilt entsprechend auch fü r die Auswirkung der 
Weidewirtschaft , die etwa vom 17. Jahrhunder t an auf den Bergweiden in der Umge­
bung der Moore betrieben wurde. 

Unter den Baumpollen dominieren in den Mittelal ter­Spektren bis etwa ins 14. Jahr ­
hundert hinein die von Abies, Fagus und Pinns. Während der Kiefernpollen offenbar 
weitgehend aus den ausgedehnten Kiefernbeständen des Vorlandes eingeweht worden ist, 
sprechen die anderen Befunde fü r das Vorhandensein von Buchen­Tannenwäldern im 
Gebirge. Vom 15. Jahrhunder t an nimmt der Anteil des Fichtenpollens immer mehr zu, 

1 1 2 ) FIRBAS 1 9 5 2 , 1 1 3 ; FIRBAS, M ü N N I C H U. WITTKE 1 9 5 8 , 5 1 8 . 

113) Zur Erk lä rung des späten Beginns der Getre idekurve vgl. diese Seite unten. 
1 1 4 ) FIRBAS u . LOSERT 1 9 4 9 , 4 8 8 f . u . 4 9 7 . 
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während die Kurven von Buche und Tanne zusehends absinken. Ursache dafür ist ent­
sprechend wie in den anderen Mittelgebirgen der Raubbau an den ursprünglichen Bu­
chen­ bzw. Buchen­Tannenwäldern, die folgende aus ökonomischen Gründen durchge­
führ te Fichtenförderung sowie zusätzlich die klimatische Begünstigung der Fichte vom 
Spätmit telal ter an. Auf diese Weise entstand auch in den Sudeten die Fichtenwald­Stufe. 
Die Klimaänderung, die eine Wärmeabnahme während der Vegetationszeit und wohl 
auch eine Zunahme der Winterkäl te brachte "5), verursachte schließlich die A b s e n ­
k u n g d e r W a l d g r e n z e in den Sudeten um 100­200 m (vgl. S. 314). 

In den Pollendiagrammen aus dem B a y e r i s c h e n W a l d I l 6 a) treten Ge­
treidepollenkörner vereinzelt bereits in Spektren der 2. Rodungsphase, etwa ab 1150, 
auf. Der Beginn der geschlossenen Getreidekurve wird auf etwa 1300 datiert . Damit 
gleichen die Verhältnisse in diesem Gebirge etwas den bereits aus den Sudeten bekannten 
Befunden. Bemerkenswerterweise gehen die Hainbuchenwer te auch in den Diagrammen 
aus dem Bayerischen Wald von dem Augenblick an zurück, w o die Getreidekurve ge­
schlossen ist. Freilich liegen die Carpinus-Anteile hier wesentlich niedriger als sie das 
vielfach in den Diagrammen aus Mittel­, N o r d ­ und Nordwest­Deutschland tun. Ob­
gleich die naturräumlichen Gegebenheiten recht unterschiedlich sein dürf ten, waren im 
Bereich des Bayerischen Waldes offensichtlich ähnliche Biotope von dieser hochmittelal­
terlichen Rodung betroffen wie anderenorts bereits im Frühmittelal ter . Ein mit dem 
Hainbuchen­Rückgang etwa synchroner Abfal l der Eichenkurve auf ganz niedrige Wer­
te und ebenso eine erhebliche Abnahme der Fagus-Werte weisen darauf hin, daß im 
Hochmit te la l ter insbesondere Buchen­Eichen­Hainbuchen­Mischwälder fü r die Gewin­
nung von Ackerland gerodet worden sind. D a eine mittelalterliche Eichenförderung in 
diesem Raum augenscheinlich kaum stat tgefunden hat, wird der Eichenrückgang hier be­
sonders deutlich. Hingegen läßt das Vorkommen der Buche in der montanen Zone die 
Beteiligung der Art in den gerodeten Wäldern des Gebirgsrandes oder ­Vorlandes nicht 

so deutlich werden. 
Im Gebirge selbst gab es zunächst noch, wie schon im älteren Subatlant ikum, Bu­

chen­Tannenwälder ; in den Hochlagen waren es Buchen­Fichtenwälder. Der Raubbau 
durch übermäßige H o l z e n t n a h m e f ü r B e r g w e r k u n d G l a s h ü t t e n 
führ te schließlich von etwa 1500 an zu erheblichen Auflichtungen der Wälder ; Wald­
weide wird in ähnlicher Weise gewirkt haben und insbesondere auf Kosten der Buche ge­
gangen sein. Die Anteile von Buche und Tanne an den Wäldern gingen immer stärker 
zurück. In den aufgelichteten Beständen breitete sich Birke und Kiefer aus. Schließlich 
wich die Birke der planmäßigen und klimatisch bedingten Fichtenförderung. Ent­
sprechendes hat sich auch in der Stufe der Buchen­Fichtenwälder abgespielt. Im Zuge der 
klimatischen Verschlechterung kam es zudem vielfach zur Rohhumusbildung. 

I I j ) FlRBAS U. LOSERT 1 9 4 9 , 5 0 5 . 

1 1 6 a ) T R A U T M A N N 1 9 5 2 , 1 0 3 . 
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Mit Hi l fe umfangreicher pollenanalytischer Untersuchungen im Bereich der B ö h ­
m i s c h ­ M ä h r i s c h e n H ö h e konnte Eliska Rybmckova (1974) die Kenntnis über 
die Vegetationsentwicklung dieses Raumes während des Mittelalters wesentlich vertiefen 
(S. 106­117). Es zeigt sich deutlich, daß dieses ca. 600 m hohe Bergland bis ins 
12. Jahrhunder t hinein ohne deutliche Besiedlungsspuren geblieben ist. Immerhin macht 
sich die f rühe slawische Besiedlung der älteren und mittleren Burgwallzeit (etwa seit 
dem 8. Jh. n. Chr.) durch vereinzelte Siedlungsanzeiger in den Pollendiagrammen be­
merkbar. Erst vom 11. Jahrhunder t an kommt es zu einer etwas stärkeren slawischen 
Besiedlung des Berglandes. Getreidepollen und Siedlungsanzeiger treten jetzt regelmäßig, 
aber mit noch recht niedrigen Werten auf. Abgesehen von dem fü r typisch befundenen 
Erlenrückgang gibt es bei den Gehölzpollen in diesen Spektren keine markanten Ände­
rungen. Dies ist erst der Fall, als sich im Zuge der deutschen Kolonisation die Besiedlung 
der Böhmisch­Mährischen Höhe erheblich verdichtet . In den Pollendiagrammen steigen 
die Anteile von Getreide und Siedlungsanzeigern an. B r a n d h o r i z o n t e treten 
jetzt gehäuft auf, offenbar als Ausdruck der R o d u n g s t e c h n i k . Gleichzeitig ist 
in den Gesamtdiagrammen I l 6 b) ein deutlicher Bewaldungsrückgang zu erkennen. Be­
sonders betroffen davon sind Buche und Tanne. Die bis ins Hochmit te la l ter im Gebiet 
vorherrschenden Buchen­Tannenwälder wurden demnach erst während der deutschen 
Kolonisation vernichtet . In den Restwäldern konnten sich zunächst Birke und Kiefer be­
haupten. Schließlich aber setzte sich die allenthalben geförderte Fichte durch. 

Besonderes Interesse verdienen in diesem Zusammenhang auch die pollenanalytischen 
Untersuchungen der im Süden der Böhmisch­Mährischen Höhe gelegenen mittelalterli­
chen Wüstung P f a f f e n s c h l a g von E. Rybmckova (1975): In der kleinen älteren 
und wohl jungslawischen Siedlung aus dem Ende des 11. Jahrhunder ts wurde vor allem 
Getreide angebaut. Im siedlungsnahen Bereich waren die Buchen­Tannenwälder bereits 
beseitigt. Etwa im 13./14. Jahrhunder t erfolgte die neue, ausgedehntere Besiedlung im 
Rahmen der hochmittelalterlichen Kolonisation. Sie begann in den Kiefernbeständen, die 
auf der alten Siedlungsflur entstanden waren. Außer dem Ackerbau hat te jetzt auch die 
Viehzucht Bedeutung bekommen. Die Buchen­Tannenwälder wurden nun nachhalt ig 
zerstört, in den Waldresten setzten sich Fichte und Kiefer durch. 

Über die in S ü d ­ B ö h m e n während des Mittelalters abgelaufene Vegetations­
entwicklung berichten E. Rybmckova , Rybmcek u. V. Jankovska (1975, 172 ff.) auf­
grund pollenanalytischer Untersuchungen. Danach war die im Becken von Ceske Bude­
jovice (Budweis) vorhandene Klimaxvegetat ion aus Kiefer, Tanne und Buche durch die 
latenezeitliche Besiedlung kaum nachhalt ig beeinflußt worden. Erst im Zuge der slawi­
schen Besiedlung von etwa 700 n. Chr. an kam es zu weitflächigen Rodungen. Sie er­
folgten offenbar weitgehend in Form von B r a n d r o d u n g , wie die zahlreichen 

116b) In einem Gesamtd iagramm wird die Summe aller in einem Spek t rum ausgezählten Pollen­
körner als Grundsumme genommen. Gesamtd iagramme können daher of tmals einen besonders gu­
ten Einblick in die Anteile von W a l d ­ und Rodungsf lächen in einer Landscha f t vermit te ln . 
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Holzkohlen-Par t ike l im Sediment zeigen. Betroffen waren vor allem die Standorte von 
Buche, Tanne und Fichte. Die Pollenkurven dieser Arten gehen mit Beginn der geschlos­

senen Getreidekurve stark zurück. Die Kiefernstandorte wurden anscheinend weniger 
stark beeinflußt. In den verbleibenden Wäldern hatte die Kiefer daher eine größere Be­
deutung als in den vorslawenzeitl ichen Wäldern. Außerdem dür f te es auch zur Ausbrei­
tung der Kiefer auf längere Zeit brach liegendem Kul tur land gekommen sein, ähnlich wie 
es die Befunde aus Pfaffenschlag zeigen. 

Eichenmischwälder spielten in dieser Landschaf t offenbar von N a t u r aus keine Rolle, 
dies gilt auch fü r die Hainbuche. Der nunmehr geschlossene Verlauf der Getreidekurve 
zeigt, daß die slawische Besiedlung ohne Bruch bis zur mittelalterlichen Kolonisation an­
dauerte. Allerdings scheint es dann gewisse Verschiebungen des wirtschaftl ichen Schwer­
punktes gegeben zu haben. Während im Frühmittelal ter der Getreideanbau im Vorder­
grund der landwirtschaft l ichen Nutzung gestanden hatte, gewann im Hochmit telal ter zu­
sätzlich auch die Viehwirtschaft an Bedeutung. Dies ist aus dem synchronen Auftre ten 
mehrerer als Grün land­ bzw. Viehwirtschaftsanzeiger geltender Pollentypen in den 
hochmittelalterlichen Spektren zu ersehen. Vermutlich ist diese Verbreiterung der wirt­
schaftlichen Basis auf die im Zuge des hochmittelalterlichen Landausbaus erfolgte Er­
schließung von Teil landschaften zurückzuführen , die fü r den Ackerbau weniger günstig 
waren. Auch in dieser Hinsicht deuten sich Ähnlichkeiten mit den Befunden von 
Pfaffenschlag an (s. oben). 

In mancher Hinsicht vollzog sich die mittelalterliche Vegetationsentwicklung in 
S ü d ­ M ä h r e n anders, wie Rybnickova u. Rybmcek (1972, 296 f.) darlegen. Pollen­
analytische Untersuchungen eines Moores bei Vracov, südwestl. Uherske Hradis te (Un­
garisch­Hradisch), zeigen, daß im älteren Subat lant ikum bereits die 3. Besiedlungsphase 
in dieser Altsiedlungslandschaft begann. Sie setzte mit der Eisenzeit ein und dauerte of­
fenbar bis zur frühslawischen Besiedlung. Ein gewisser Siedlungsrückgang während der 
Völkerwanderungszei t deutet sich im Pollendiagramm an, jedoch bleibt die Getreidekur­
ve geschlossen. Demnach waren germanische oder andere vorslawische Bevölkerungsreste 
noch im Gebiet vorhanden, als die Slawen einwanderten. In den vom Menschen wäh­
rend der Völkerwanderungszei t offenbar weniger beeinflußten Wäldern breitete sich die 
Hainbuche aus. Sie erreicht in diesem Abschnitt ähnlich wie in den meisten Landschaf­
ten Zentral­Mit te leuropas ihre Maximalwerte . Jedoch kam es jetzt anscheinend auch zur 
Ausbreitung von Eiche, Erle und Buche. Bei den beiden erstgenannten Taxa dürf te es 
sich dabei vor allem um eine Wiederbesiedlung alter Standorte handeln, die im Zuge der 

Siedlungseinschränkung wüstgefallen waren. 
Mit Beginn der 4. Besiedlungsphase am Anfang des jüngeren Subatlantikums kam es 

zu ausgedehnten Rodungen im Eichen­Hainbuchenwaldgebiet . Die Hainbuchenkurve 
geht besonders stark zurück, ein erneuter Anstieg der Kurve in jüngerer Zeit ist nicht 
festzustellen. Jedoch wurden auch Buchenstandorte gerodet, die nach Ansicht der Ver­
fasser vor allem im nahen Chriby­Gebirge (Mars­Gebirge) lagen. Beim Getreide und den 
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Siedlungszeigern ist gleichzeitig mit den beschriebenen Vorgängen ein deutlicher Anstieg 
der Anteile festzustellen; dies gilt insbesondere fü r Artemisia, Rumex und Plantago lan-
ceolata. Demnach scheint wiederum die Bedeutung der Viehwirtschaft zugenommen zu 
haben; ein Anstieg der Gramineenwerte liegt vor. Zuzuordnen ist diese Phase der Sied­

lungsintensivierung offenbar der jüngeren Burgwallzeit . Die deutsche Kolonisation des 
Hochmittelalters zeichnet sich im Pollendiagramm kaum ab; offenbar waren hier bereits 
durch die slawische Siedlung weite Teile des Landes erfaßt worden. Ein Rückgang der 
Getreidewerte im Spätmittelalter dür f t e auf Unruhen und Kriege im 15. Jahrhunder t 
zurückzuführen sein. 

Anhand der im Vorstehenden (S. 307­320) erörterten Beispiele a u s d e m B e ­
r e i c h d e r H ü g e l ­ , B e r g l a n d ­ u n d M i t t e l g e b i r g s z o n e von der 
Eifel im Westen bis zum südmährischen Hügel land im Südosten Mitteleuropas sowie 
aus den dort gelegenen Tieflandgebieten konnte eine Reihe grundlegender Erkenntnisse 
über die Vegetations­ und Siedlungsentwicklung im Mittelalter abgeleitet bzw. dargelegt 
werden. In vielen Gebieten ist es zu recht ähnlichen Entwicklungen gekommen, wobei 

allerdings naturräumliche Faktoren ebenso wie solche anthropogener Art modifizierend 
wirken. Deutlich wurde auch, daß sich das frühmittelal terl iche Siedlungsgeschehen in der 
Regel weniger intensiv auf die Vegetationsdecke ausgewirkt hat als der hochmittelalter­
liche oder spätmittelalterlich­frühneuzeitl iche Ausbau. 

Interessante Befunde, die in diesem Zusammenhang Beachtung verdienen, liegen al­
lerdings auch noch aus anderen Landschaf ten Mitteleuropas vor. Dies bet r i f f t zunächst 
einige k l e i n e r e M i t t e l g e b i r g e H e s s e n s (Vogelsberg, Knüll und Rhön), 
O b e r s c h w a b e n , den S c h w a r z w a l d , die V o g e s e n , das A l p e n ­
v o r l a n d und die A l p e n . Sodann sind die bis ins Hochmit te la l ter vorwiegend sla­
wisch besiedelten Gebiete im Bereich der D D R sowie die Landschaf ten Polens zu nen­
nen. 

Im Folgenden sollen einige Entwicklungslinien aufgezeigt werden, die fü r diese Re­
gionen als typisch erachtet werden können. Dabei wird noch weniger als im Vorstehen­
den Vollständigkeit erstrebt. Berücksichtigt werden wiederum in erster Linie Arbeiten 
neueren Datums, die in Firbas' »Waldgeschichte« noch nicht ausgewertet werden konn­
ten. Im übrigen sei auf dieses nach wie vor unersetzbare Werk hingewiesen. D o r t wer­
den insbesondere im 2. Band bei der Darstel lung über die einzelnen Landschaf ten zahl­

reiche instruktive Beiträge über Vegetationsentwicklung und Ackerbau während des 
Mittelalters gegeben. 

In den von Steckhan (1961) publizierten Pollendiagrammen aus dem V o g e l s ­
b e r g zeichnen sich mehrere anthropogene Änderungen der Vegetation in den Mittelal­

ter­Spektren ab. Während der Völkerwanderungszeit ist es zu einem gewissen Siedlungs­
rückgang gekommen, wie aus den geringen Werten der Siedlungsanzeiger in den entspre­
chenden Pollenspektren zu ersehen ist. Durch Verknüpfung mit der Siedlungsgeschichte 
kann der Beginn der geschlossenen Getreidekurve etwa ins 8. Jahrhunder t datiert wer­
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den. Die zunächst noch niedrigen Getreidewerte dürf ten auf die von den Klöstern Hers­
feld und Fulda ausgehende Kolonisation im Vorland und Randbereich des Gebirges hin­
weisen. Insbesondere Eichen­Hainbuchenwald­Gebiete waren von diesem Rodungspro­
zeß betroffen. In welchem Umfange auch die Rotbuche beeinträchtigt wurde, läßt sich 
aus den Diagrammen nicht ablesen, da das Moor (Breungeshainer Heide) von Rotbu­
chenwäldern umgeben war . Ein eventueller Rückgang der aus dem Vorland eingewehten 
Fagus-VoMtn wäre daher kaum erkennbar. Etwa um iooo begann die Rodung in den 
mittleren Höhenlagen des Gebirges, doch erst im Zeitraum des 11.­12. Jahrhunder ts 
kam es zur B e s i e d l u n g d e r H o c h l a g e n . N u n wurden die Buchenwälder 
weitflächig gerodet; ausgedehnte Ackerlandflächen und die für den Vogelsberg bezeich­
nenden Bergwiesen und Bergweiden entstanden. Im Zuge des hochmittelalterlichen 
Landesausbaus war es auch im Vorland und im Randbereich des Vogelberges zu einer 
Intensivierung des Ackerbaus gekommen; die Hainbuchen­Bestände fielen ihm weitge­
hend zum Opfer . Gleichzeitig wird die Eichenförderung deutlich erkennbar. In den 
Spätmit telal ter­Spektren zeichnet sich die urkundl ich bekannte Wüstungsphase von 
1350­1500 ab, die zu einer Einschränkung von Ackerflächen und Grünland führte . 

Der im K n ü l l vermutlich schon im Frühmittelal ter einsetzende Rodungspro­
zeß "7) vollzog sich offenbar besonders im Buchenwaldgebiet. Der erste Ausbau folgte 
hier wohl im 9. /10. Jahrhunder t . Außer der Ausdehnung der Ackerfläche ist die Beseiti­
gung von Erlenbruchwäldern und die Anlage von Grünland fü r diese Phase charakteri­
stisch. Im Zuge des hochmittelalterlichen Ausbaues (11.­13. Jahrhunder t ) kam es zur 
Vernichtung weiterer Erlenbruchwälder , so daß die Weide­ und Wiesenflächen erheblich 
vergrößert werden konnten. Entsprechend ist auch eine erhebliche Ausweitung der Ak­
kerflächen zu registrieren. Im Verlauf der Erlenkurve mag sich zusätzlich auch die Ab­
folge der mittelalterlichen Klimaschwankungen andeuten (s. S. 285 Tab. 2). Schließlich 
zeichnet sich die spätmittelalterliche Wüstungsphase ab. Die mittelalterliche Eichenscho­
nung bzw. ­Förderung ist besonders deutlich erkennbar. 

Auch das Pol lendiagramm vom Roten Moor in der R h ö n zeigt deutlich die Aus­
wirkung der frühmit telal ter l ichen Rodung in Form einer geschlossenen Getreidekur­
ve " 8 ) . Vom 8. Jahrhunder t an bis in die Zeit um 1000 blieben die Siedlungen auf nied­
rigere Gebirgslagen sowie auf das Vorland beschränkt. Dies äußert sich u. a. in dem 
deutlichen Rückgang der Carpinus-Kurve, der mit Beginn der geschlossenen Getreide­
kurve einsetzt. Ein gewisser Rückgang der Fagus-W erte zeigt jedoch zugleich an, daß 
auch Buchenwälder von der ersten Rodungsphase betroffen waren. Dann schloß sich der 
hochmittelalterl iche Ausbau im Zeitraum von 1000 bis 1300 n . C h r . an; nun wurden 
auch in höheren Lagen Siedlungen begründet, wie aus dem kräf t igen Anstieg der Getrei­
de­, Plantago- und S N B P ­ K u r v e ersichtlich ist. Der Verlauf der Fagus-Kurve macht 

1 1 7 ) S T E C K H A N 1961, 5 3 6 f f . 

1 1 8 ) O V E R B E C K U . G R I E Z 1 9 5 4 ; O V E R B E C K 1 9 6 2 , 5 4 . 
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deutlich, daß jetzt insbesondere Gebiete mit Rotbuchenwäldern gerodet wurden. Der 
Landesausbau hat te sich allerdings auch in den Tief lagen fortgesetzt; dies geht aus dem 
weiteren Rückgang der Carpinus­Werte hervor. U m 1300 setzt dann die s p ä t m i t ­
t e l a l t e r l i c h e W ü s t u n g s p h a s e ein, in deren Folge es zu einer erheblichen 
Zunahme der Hasel­ und Birken­Werte sowie auch zu einer gewissen Regeneration der 
Buchenwälder gekommen ist. Der frühneuzeit l iche Ausbau setzte um 1500 ein, er wurde 
allerdings durch die Auswirkungen des dreißigjährigen Krieges nachhalt ig unterbrochen. 

Aus dem s ü d w e s t d e u t s c h e n H ü g e l ­ u n d B e r g l a n d liegen bislang 
leider nur recht wenige moderne pollenanalytische Untersuchungen vor, mit deren Hil fe 
Grundzüge der Vegetations­ und Ackerbau­Verhältnisse erfaßt werden könnten. Daher 
sind hier nur die Befunde von zwei Fundplätzen in O b e r s c h w a b e n mitzuteilen. 
Wesentlich günstiger ist die Situation dann wieder im Schwarzwald (s. S. 324). 

Bei der pollenanalytischen Untersuchung einer leider nicht näher datierten mittelal­
terlichen Kulturschicht aus Buchau am F e d e r s e e stellte Gronbach "9) einige fü r die 
mittelalterliche Landnutzung bezeichnende Phänomene fest. Dabei ist zu bemerken, daß 
der mittelalterliche Siedler auch in dieser Region die Vegetationsdecke nachhaltiger be­
einflußt hat, als das in den anderen vom Federsee bekannten Siedlungsphasen älteren 
Datums der Fall war . Die Rotbuche wurde offenbar im Zuge der Eichenförderung vor­
übergehend stark zurückgedrängt . Auf dem Moor kam es zur Beseitigung von Erlen­
und Birkenbrüchern. An ihre Stelle t raten ausgedehnte Moorwiesen. 

Die Befunde Müllers (1962) an dem zwischen Lindau und Ravensburg gelegenen 
S c h l e i n s e e sagen wiederum mehr über die Vegetationsentwicklung im Zeitraum 
der Völkerwanderungszeit und des Mittelalters aus. Eine Siedlungslücke hat es demnach 
in dieser Region während der Völkerwanderungszeit offenbar nicht gegeben. In dem 
weitgehend von Buchenmischwäldern bestandenen Gebiet waren germanische Volks­
gruppen verblieben, bzw. durchziehende Stämme hielten sich fü r mehr oder weniger lan­
ge Zeit hier auf. Die wirtschaft l iche Basis dieser Bevölkerung bildete offensichtlich die 
Viehwirtschaft, wie der recht regelmäßig auft re tende Pollen von Plantago lanceolata 
zeigt. Der Ackerbau kann daneben nur eine untergeordnete Rolle gespielt haben; dies 
bezeugen auch die sehr niedrigen Secale-Werte. 

Im Zuge der frühmittelal terl ichen Rodung, deren Beginn mit Hil fe der pollenanaly­
tischen Untersuchungen z. Zt. noch nicht genauer datiert werden kann, kam es zur weit­
läufigen Rodung der Buchenbestände. Offensichtl ich wurden auch die wohl auf feuchte­
ren Böden stockenden Mischwälder mit Ulme, Esche und Hainbuche bald weitgehend 
beseitigt; dies gilt entsprechend fü r die Erlenwälder . Auf den gerodeten Flächen entstan­
den je nach den standörtlichen Gegebenheiten ausgedehnte Ackerflächen bzw. Grün­
landgebiete. Die bekannte mittelalterliche Eichenförderung ist hier besonders deutlich, so 
daß zusätzlich mit Waldhude gerechnet werden muß. Bemerkenswert ist schließlich noch 

1 1 9 ) G R O N B A C H 1 9 6 1 , 3 4 7 f . , 3 5 4 . 
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die Tatsache, daß sich die Pollenkurve der Walnuß (Juglans regia) etwa gleichzeitig mit 
der des Getreides schließt. Die Art erreicht in den hochmittelalterlichen Spektren sogar 
5 °/o, sie muß demnach in erheblicher Menge kult iviert worden sein. 

Über die Entwicklung von Vegetation und Siedlungsland während des Mittelalters 
im S c h w a r z w a l d und seinem Vorland liegen mehrere Arbeiten aus neuerer Zeit 
vor . Die Verhältnisse im Nordschwarzwa ld erfaßten Lang (1958), Radke (1972; 1973) 
und Frenzel (1976). Aus dem Südschwarzwald hat Lang (u. a. 1954; 1971; 1973) wichti­
ge Befunde mitgeteilt. 

Auch im Vorland des Nordschwarzwaldes war es während der Völkerwanderungs­
zeit nicht zu einer völligen Entsiedlung gekommen. Wie die Pollendiagramme aus dem 
Wildseemoor zeigen I2°), basierte die Wirtschaf t der Siedlungsgruppen vornehmlich auf 
der Viehwir tschaf t . Der Ackerbau scheint eine geringere Bedeutung gehabt zu haben. Bei 
derartigen Aussagen muß allerdings grundsätzlich berücksichtigt werden, daß die Getrei­
dearten, abgesehen vom Roggen, kleistogam sind (s. S. 280). Von Weizen, Gerste und H a ­
fer kann daher nur wenig Pollen verweht werden; vermutlich handelt es sich dabei 
überwiegend um »Druschpollen« (S. 280). Roggen kam zwar in weiten Bereichen Mittel­
europas bereits seit der Eisenzeit vor I21). In größerem Umfange wurde er jedoch erst 
seit dem Frühmit telal ter angebaut I22). Daher sind in vormittelalterlichen Spektren le­
diglich niedrige Seeale-Anteile zu erwarten, sofern sich die ehemalige Feldflur nicht in 
der unmit telbaren Umgebung des Sedimentationsortes befindet. 

Doch bereits vor 900 setzte die geschlossene Getreidekurve ein, wenn auch mit zu­
nächst nur sehr geringen Werten. Möglicherweise handelt es sich dabei um das Zeugnis 
des alemannischen Siedlungsausbaues in der Merowinger­ und Karolingerzeit . Synchron 
mit einer gelinden Zunahme der Getreidewerte setzt etwa um 900 der Abfal l der Hain­
buchenkurve von ihrem absoluten Maximum ein. Dies wie der gleichzeitige Kurvenan­
stieg von Fagus und Abies zeigt, daß der Ackerbau zu dieser Zeit noch nicht in die 
Hochlagen des N­Schwarzwaldes vorgedrungen war ; offenbar liegt hier ein frühmittel­
alterlicher Ausbau im Vorland vor. Im 11. Jahrhunder t setzt die Rodung der Buchen­
Tannenwälder des Gebirges ein, wie aus dem Kurvenrückgang beider Arten zu entneh­
men ist. Jetzt wurden augenscheinlich auch die Mittel­ und Hochlagen des Gebirges der 
landwir tschaf t l ichen N u t z u n g zugeführ t ; es handelte sich dabei sowohl um Ackerbau 
wie besonders auch um Weidewir tschaf t . Die Eichenförderung zeichnet sich deutlich im 

Diagramm ab. 
Auch fü r den S ü d s c h w a r z w a l d ergibt sich, daß es im Vorland dieses Gebir­

ges während der Völkerwanderungszei t nicht zu einer völligen Entsiedlung gekommen 
sein kann (s. oben). Ähnlich wie im Nordschwarzwa ld fällt der Rückgang vom 
Carpinus-Maximum in eine Zeit der noch ansteigenden Werte von Fagus, Abies und Pi-

120) RADKE 1973. 

121) BERTSCH 1949, 61; WILLERDING 1970, 344 f. 

122) LANGE 1971; 1975a, 173; 1975b, 121; HELBAEK 1976. 
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cea I23). Der Hainbuchenabfal l dür f t e daher einen Siedlungsprozeß im Vorland anzei­
gen. Im Gebirge scheint es allerdings schon bald zur Schaffung der ersten Weideflächen 
gekommen zu sein; die Anteile von Plantago lanceolata steigen etwas, die der Wildgrä­
ser wesentlich. Ein geringer Rückgang der Buchen­, Tannen­ und Fichten­Werte deutet 
darauf hin, daß im Zuge der Grünlandgewinnung Buchen­Tannen­Fichtenwälder gero­
det worden sind. Wesentlich intensiver wurden die Eingriffe im Hochlagenbereich aber 
erst seit etwa iooo n. Chr. Jetzt kam es zu einer erheblichen Zurückdrängung der Bu­
chen­Tannen­Fichtenwälder; an ihrer Stelle entstanden Bergwiesen und Bergweiden. In 
den Restwäldern setzte sich die Fichte zusehends durch. 

Recht gleichartig sind nach Lang (1971) die Befunde aus dem Bereich des Ursee­
moores. Das Diagramm zeigt die Vegetationsentwicklung auf der Ostabdachung des 
Schwarzwaldes. Allerdings bleibt die Tanne etwas häufiger als die Buche. Die Entwick­
lung des in der montanen Stufe gelegenen Grünlandes ist auch in den Diagrammen 
Längs (1954) aus dem Hotzenwald gut zu erkennen. 

Zum Vergleich mit den Befunden aus dem Schwarzwald bieten sich die von Janssen 
u. Janssen­Kettlitz (1972) aus den V o g e s e n mitgeteilten Befunde an I24). Eine Sied­
lungsdiskontinuität im eigentlichen Sinne ist auch hier nicht festzustellen. Freilich bleibt 
die Getreidepollenkurve zwischen den Maximalwerten der Römischen Kaiserzeit und 
dem Frühmittelalter nicht geschlossen. Die ununterbrochene Kurve von Plantago lanceo­
lata sowie die weitgehende Präsenz von Artemisia (Beifuß), Pteridium (Adlerfarn) und 
dem Humulus­VoWemyp (Hopfen­Typ) bezeugen jedoch die Anwesenheit des Menschen. 
Da die Hainbuche nahezu auf jedes Auftre ten der genannten Siedlungszeiger mit einer" 
Unterbrechung ihres Kurvenanstieges oder sogar mit einem geringen Rückgang ihrer 
Werte reagiert, wird deutlich, daß sich die fü r den Zeitraum der Völkerwanderungszei t 
registrierten geringen Siedlungsaktivitäten überwiegend im Vogesenvorland abgespielt 
haben müssen. Eigentümlicherweise zeigen z. T. auch Rotbuche bzw. Erle einen synchro­
nen Kurvenrückgang. Daher scheint nicht nur ein Biotop­Typ betroffen gewesen zu ein. 
Sehr wahrscheinlich hatten sich die Hainbuchen­Bestände bevorzugt im Bereich des ehe­
maligen kaiserzeitlichen Kulturlandes ausgebreitet. Jedenfalls zeichnet sich der Carpi­
««s­Anstieg erst nach den Hasel­ und Birkenmaxima ab, die auf das Ende der kaiserzeit­
lichen Besiedlung folgen. Die Maxima dieser Lichtholzarten sind Ausdruck fü r das Vor­
handensein von Pioniergehölzbeständen, die auf den wüstgefallenen kaiserzeitlichen Flu­
ren gewachsen waren. 

Noch vor 700 kam es zu einer gewissen Ausdehnung des Siedlungsbereiches im H a i n ­
buchengebiet I25). Gleichzeitig mit dem Anstieg der Werte von Plantago lanceolata, Ar­
temisia, Pteridium und Rumex acetosella beginnt der Rückgang der Carpinus­Kurve. 

1 2 3 ) LANG 1 9 7 3 , A 7. 

124) Die pollenanalytischen Untersuchungen wurden an einem im Subboreal beginnenden Sphag­
ra«w7-Torfprofil aus der Tourbiere de Tanet durchgeführt. 
125) Die Datierung baut auf einigen 1 4C-Bestimmungen auf. 
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D a ß der Getreideanbau in dieser ersten frühmittelal terl ichen Kolonisationsphase noch 
keine übermäßig große Bedeutung bekommen hat , läßt sich aus dem nach wie vor spora­
dischen Auft re ten des Getreidepollens ablesen. Auch der Seoz/e­Pollentyp erreicht zu­
nächst noch keine geschlossene Kurve. 

Ein gegenläufiges Verhal ten der Kurven von Carpinus und z. T. auch Fagus einer­
seits und der 2 N B P bzw. der Siedlungsanzeiger andererseits deutet an, daß es in dieser 
Besiedlungsphase zu zwei deutlichen Rückschlägen gekommen ist. Beide sind durch ein 
auffälliges Minimum der 2 N B P ­ K u r v e sowie weitgehendes Fehlen des Getreidepollens 
charakterisiert . Der ältere Rückgang ereignete sich bereits kurz nach 700, der jüngere 
wohl etwa um 900. 

Kurz nach 1000 setzte eine bis ins Hochmit te la l ter andauernde Ausbauphase ein, die 
sich wiederum in erster Linie im Vogesenvorland und im Gebirgsrandbereich abspielte. 
Sie hat te eine erhebliche Ausdehnung des Ackerlandes und wohl auch des Grünlandes 
zur Folge. Schließlich läßt sich noch eine spätmittelalterl iche oder frühneuzeit l iche In­
tensivierungsphase erkennen, während der der Ackerbau seine Maximalausbreitung er­
reichte. 

Aus dem nördlichen A l p e n v o r l a n d liegen nur recht wenige moderne pollen­
analytische Untersuchungen vor, die fü r Aussagen über den Zeitraum des Mittelalters ge­
eignet sind. 

Daher kann hier fü r den westlichen Teil des Bereiches nur auf die Arbeit von 
Rausch (1975) über das Gebiet des ehemaligen I n n ­ C h i e m s e e ­Gletschers verwie­
sen werden. Hinweise auf das Vorhandensein einer Siedlungslücke während der Völker­
wanderungszeit fehlen, an einer Siedlungsauflockerung vor der etwa 530 beginnenden 
Einwanderung der Bayern ist allerdings nicht zu zweifeln. Im Zuge der frühmit te lal ter­
lichen Rodung, die wohl schon mit der Einwanderung der Bayern begonnen hatte, wur­
den vor allem Buchenwälder beseitigt. Den standörtl ichen Gegebenheiten entsprechend 
waren ihnen Eiche bzw. auch Tanne und Fichte in größerer Menge beigemischt. Auch 
der hochmittelalterl iche Ausbau vollzog sich vor allem auf Kosten der Buchenwälder 
und diente wiederum der Schaffung von Acker­ und Grünlandf lächen. In den meisten 
Teil landschaften wurde die Eiche in bekannter Weise gefördert . Die Hainbuche war hier 
eigentümlicherweise vom Siedlungsgeschehen kaum betroffen. 

Die Befunde Krals (1968) aus dem D u n k e l s t e i n e r W a l d /Niederösterreich 
mögen als Beispiel fü r die Situation im östlichen Teil des nördlichen Alpenvorlandes die­
nen. In den vorhandenen Pollendiagrammen sind auch hier keine Hinweise für eine 
Siedlungslücke während der Völkerwanderungszei t enthalten. Vielmehr scheint es so, als 
ob es zwischen der römischen Besiedlung und der des Frühmittelalters nur einen relativ 
geringen Siedlungsrückgang gegeben habe. Der frühmittelal terl iche Landesausbau setzte 

vermutl ich schon kurz nach 600 ein; er f and vornehmlich im Bereich der Buchenwälder 
statt. Waldauf l ichtungen ermöglichten eine erhebliche Ausbreitung von Kiefer und Bir­
ke. Die Hainbuchenbestände sind hier anscheinend erst etwa seit etwa 900/1000 n. Chr. 
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in das Siedlungsgeschehen einbezogen worden ; das ergibt sich aus dem späten Abfal l 
vom Carpinus-Maximum. Während des Hochmit telal ters kam es nochmals zu einer ge­
wissen, aber nur vorübergehenden Erholung des Buchenwaldes. Anschließend nahmen 
noch im Hochmit telal ter die Anteile der Kiefer und Hasel wieder erheblich zu. Dieser 
bis ins Spätmittelalter andauernde Zustand darf als Anzeichen f ü r den zunehmenden 
Raubbau im "Walde angesehen werden. Bemerkenswert ist schließlich die Tatsache, daß 
die Eibe im Zeitraum zwischen Römischer Kaiserzeit und Hochmit te la l ter vergleichswei­
se häufig gewesen sein muß. Die Maxima der Taxus-Kurye sind regelmäßig mit Phasen 
niedrigerer Fagus-Werte und höherer Anteile heliophiler Gehölze verknüpf t . Eine Auf ­
lichtung der Buchenwälder hät te sich demnach förderl ich auf die Entwicklung der Ei­
ben­Vorkommen ausgewirkt I2fi). Im Zuge der weiteren hochmittelalterlichen Waldüber­
nützung ging der Eiben­Anteil aber schon kurz nach 1300 stark zurück. 

Aus den A l p e n selbst liegen zahlreiche pollenanalytische Untersuchungen jünge­
ren Datums vor, die zu dem hier behandelten Thema interessante Beiträge geben kön­
nen. Wie in den meisten anderen Fällen haben sich die Autoren in der Regel allerdings 
nicht speziell mit den Entwicklungsabläufen während des Mittelalters befaßt . 

Für den Bereich der Alpen treten zu den bislang erörterten Problemen eine ganze 
Reihe weiterer, speziell durch Orographie, Klima oder Formen menschlicher Siedlung 
und Nutzung bestimmte neuartige Fragestellungen hinzu. Im einzelnen wäre besonders 
auf folgende Aussagebereiche zu achten: 
1. Rodung, Ackerbau und Viehwirtschaft im Vorland und am Gebirgsrand (z. T. ähn­

lich wie bei den Mittelgebirgsuntersuchungen) 
2. Rodungen im Gebirge selbst zur Anlage von Ackerland oder Weideflächen 
3. Hudewaldnutzung im näheren Umkreis des Gebirges oder im Bereich der montanen 

Wälder 
4. Vom Bergbau abhängige Befunde (z. T. ähnlich wie bei Untersuchungen aus dem 

Mittelgebirge) 
5. Alpweiderodung 
6. Auswirkungen der mittelalterlichen Klimaschwankungen auf Vegetation, Siedlung 

und Nutzung 
7. Einfluß von natürlich oder anthropogen ausgelösten Änderungen der Waldgrenzlage. 

Bei der Erklärung der auf pollenanalytischem Wege erzielten Befunde aus den Alpen 
muß zudem in der Regel auf mehr als einen dieser Bereiche geachtet werden. Aufgrund 
dieser infolge der naturräumlichen Gegebenheiten z. T. ganz neuartigen Situation wird 
hier davon abgesehen, die einzelnen Alpen­Landschaften genauer zu betrachten. 

126) D e r V e r f a s s e r w a r a u f d e r G r u n d l a g e a n d e r s a r t i g e n A u s g a n g s m a t e r i a l s z u e n t s p r e c h e n d e n 

V o r s t e l l u n g e n g e l a n g t (WILLERDING 1 9 6 8 , 1 4 2 ) . 
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D a h e r s i n d i m F o l g e n d e n n u r e in ige T e i l l a n d s c h a f t e n in w e s t - ö s t l i c h e r R e i h u n g ge­

n a n n t , a u s d e n e n m o d e r n e p o l l e n a n a l y t i s c h e U n t e r s u c h u n g e n v o r l i e g e n . M i t d e r e n H i l f e 

k ö n n t e d ie E n t w i c k l u n g v o n V e g e t a t i o n u n d L a n d e s n u t z u n g in d e n A l p e n w ä h r e n d des 

M i t t e l a l t e r s w e i t g e h e n d g e k l ä r t w e r d e n . 

­ S c h w e i z e r M i t t e l l a n d : Z o l l e r ( 1 9 6 2 ) 

­ I n s u b r i s c h e S c h w e i z : Z o l l e r ( i 9 6 0 ; 1961) 

­ T e s s i n : Z o l l e r u. K l e i b e r ( 1 9 7 1 ) 

­ G o t t h a r d ­ M a s s i v : Z o l l e r , S c h i n d l e r u . R ö t h l i s b e r g e r ( 1 9 6 6 ) 

­ L u k m a n i e r ­ G e b i e t : H . J . M ü l l e r ( 1 9 7 2 ) 

­ V o r d e r r h e i n ­ G e b i e t : Z o l l e r , S c h i n d l e r u . R ö t h l i s b e r g e r ( 1 9 6 6 ) ; H . J . M ü l l e r 

( 1 9 7 2 ) 

­ G r a u b ü n d e n : H e i t z ( 1 9 7 5 ) ; K r a l u. M a y e r ( 1 9 6 9 ) 

­ O s t t i r o l : K r a l ( 1 9 7 5 ) 

­ C h i e m s e e r A l p e n : M a y e r ( 1 9 6 3 , 1 3 0 ­ 1 5 7 ) 

­ S a l z b u r g e r K a l k a l p e n : M a y e r ( 1 9 6 6 ) 

­ D a c h s t e i n ­ M a s s i v : K r a l ( 1 9 7 1 a ; 1 9 7 2 a ) 

­ N i e d e r ö s t e r r e i c h i s c h e K a l k a l p e n : K r a l u. M a y e r ( 1 9 6 8 ) 

­ F i s c h b a c h e r A l p e n : K r a l ( 1 9 7 1 b ) 

­ O s t s t e i r i s c h e s B e r g l a n d : Z u k r i g l ( 1 9 7 0 a ; 1 9 7 0 b ) 

Ü b e r d i e E n t s t e h u n g d e r W a l d g e s e l l s c h a f t e n in d e n O s t a l p e n u n d d a m i t a u c h ü b e r 

d i e W a l d g l i e d e r u n g im S u b a t l a n t i k u m ( I X u n d X ) b e r i c h t e t z u s a m m e n f a s s e n d K r a l 

( 1 9 7 2 b ) . 

A u c h a u f d i e m i t t e l a l t e r l i c h e n V e g e t a t i o n s ­ u n d N u t z u n g s v e r h ä l t n i s s e in d e n n o r d ­

o s t d e u t s c h e n u n d a n s c h l i e ß e n d e n p o l n i s c h e n G e b i e t e n k a n n h i e r n i c h t n ä h e r e i n g e g a n g e n 

w e r d e n . Es s i n d dies B e r e i c h e , in d e n e n d ie K i e f e r w ä h r e n d des S u b a t l a n t i k u m s v o n 

N a t u r a u s e ine w i c h t i g e u n d z . T . s o g a r d o m i n i e r e n d e R o l l e gesp ie l t h a t . Sie k a m a u c h 

i m B u c h e n m i s c h w a l d g e b i e t n a h e d e r O s t s e e k ü s t e v o n M e c k l e n b u r g bis H i n t e r ­ P o m m e r n 

r e g e l m ä ß i g v o r . D a h e r e r g e b e n s ich a u c h in d iesen T e i l e n v o n D D R u n d P o l e n bei 

d e r B e t r a c h t u n g d e r L a n d e s n u t z u n g i m M i t t e l a l t e r m a n c h e z u s ä t z l i c h e G e s i c h t s p u n k t e . 

D a s gi l t e n t s p r e c h e n d a u c h f ü r d a s G e b i e t d e r H a i n b u c h e n m i s c h w ä l d e r a n d e r u n t e r e n 

W e i c h s e l s o w i e in O s t p r e u ß e n (s. S. 291 u. A b b . 1). Z u d e m h a n d e l t es s ich h i e r u m R e g i o ­

n e n , d i e i m F r ü h m i t t e l a l t e r v o n S l a w e n bes i ede l t w o r d e n s ind . I m H o c h ­ u n d S p ä t ­

m i t t e l a l t e r f o l g t e d a n n in v i e l e n G e b i e t e n d ie d e u t s c h e O s t k o l o n i s a t i o n . 

F r e i l i c h w ä r e es b e s o n d e r s i n t e r e s s a n t u n d r e i z v o l l , d ie j ü n g e r e L a n d s c h a f t s e n t w i c k ­

l u n g i n s o l c h e n N a t u r r ä u m e n z u v e r f o l g e n , d i e i n n e r h a l b eines r e l a t i v k u r z e n Z e i t r a u ­

m e s v o n G e r m a n e n , S l a w e n u n d D e u t s c h e n b e s i e d e l t w o r d e n s ind . I m V e r g l e i c h z u d e n 

d e u t s c h e n A l t s i e d l u n g s g e b i e t e n l i e ß e s ich d a n n k l ä r e n , w e l c h e aus d e n foss i l en P f l a n z e n ­

r e s t e n a b l e s b a r e n w i r t s c h a f t l i c h e n F o r m e n d e r V e g e t a t i o n s b e e i n f l u s s u n g u n d d e r l a n d ­

w i r t s c h a f t l i c h e n N u t z u n g n a t u r r ä u m l i c h , s o z i o ­ ö k o n o m i s c h , t e c h n o l o g i s c h , s o z i o ­ k u l t u ­

re l l o d e r a u c h e t h n i s c h b e d i n g t w a r e n . 
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Für die slawischen Siedlungsgebiete des Mittelalters liegen zudem schon zusammen­
fassende Darstellungen aus jüngerer Zeit vor I27). Außer pollenanalytischen Befunden 
sind darin auch zahlreiche neue Ergebnisse der Makrorestanalysen von Fundgut aus sla­
wischen Siedlungen im Bereich der D D R , Polens und der CSSR berücksichtigt worden. 
Insgesamt ergibt sich, daß die z. T. noch heute verbreiteten Vorstellungen über eine pri­

mitive und leistungsschwache Landwir tschaf t der "Westslawen unrealistisch sind. Es wird 
vielmehr deutlich, daß mit Beginn der slawischen Landnahme eine erhebliche l andwir t ­
schaftliche Nutzung mit entwickeltem Getreideanbau einsetzt. Das entspricht auch den 
Befunden der Slawenforschung im Bereich der Bundesrepublik Deutschland. 

Nachfolgend sind fü r die einzelnen betroffenen deutschen Landschaf ten mehrere 
grundlegende pollenanalytische Arbeiten genannt, die wesentlich zu der Entwicklung 
der heutigen Vorstellungen über die Landnutzung der Nordwest ­Slawen im Mittelalter 
beigetragen haben: 
Mecklenburg 

­ Schmitz (1961): Schweriner See 
­ Lange (1969a; 1971b): Feldberg/Kr . Neustrel i tz 

Vorpommern 
­ Lange (1967b): Lietzow­Buddel in /Rügen 
­ Kliewe u. Lange (1968): R a p p i n / R ü g e n 
­ Kliewe u. Lange (1971), Lange (1971b): Ralswiek/Rügen 
­ Lange (1971b): G a r z / R ü g e n 
­ Lange (1970b; 1971b): Demmin 

Brandenburg 
­ H . M. Müller (1961; 1967): Äppelbruch u. Serwest bei Eberswalde 
­ H . M. Müller (1965): Berlin­Spandau 
­ Lange (1971b): Al t f r i e sak /Kr . Neuruppin , P r ü t z k e / K r . Brandenburg, Walters­

d o r f / K r . Königswusterhausen 
­ H . M. Müller (1971): Langes Fenn b. Wilhelmshorst, Teufelssee i. d. Müggelber­

gen, Paddenpfuh l b. Gr. Köris, Fauler See b. Nauen , Kupferhammer i. Schlaubetal. 
­ Lange u. Liebetrau (1973): Beeskow 

Niederlausitz 

­ Lange (1973a): Tornow u. Presenchen/Kr . Calau 
­ Lange (1973b; 1975c): Ragow, Kr. Calau 

Sachsen 

­ Jacob (1957): Tharand t 
­ Jacob (1971): Göttwitzer See b. Mutzschen, Kr. Grimma 
Einige interessante Aspekte über die anthropogenen Einflüsse, die während des Mit­

telalters in P o l e n auf die Vegetation eingewirkt haben, hat Ralska­Jasiewiczowa 

127) Insbesondere von HENSEL 1965, 1­122; HERRMANN 1974, besonders S. 45­72 ; HERRMANN 
u. E. LANGE 1970 sowie E. LANGE 1971a. 
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(1968) mitgeteilt. Auch dort besteht nach Ralska-Jasiewiczowa (1964) vielfach eine 
enge Beziehung zwischen dem Siedlungsablauf und dem Verhalten der H a i n b u c h e . 

Wie im zentralen Mitteleuropa (s. o.) wurde die Hainbuche offenbar in ganz besonderem 
Maße durch die Siedlungsaktivitäten des Menschen beeinträchtigt. 

Von den zahlreichen pollenanalytischen Untersuchungen, in denen auch der Ab­

schnitt des Mittelalters er faß t ist, können hier nur wenige genannt werden. Die mit einer 
mittelalterlichen Siedlung verbundenen Vegetationsänderungen sind u. a. in folgenden 
Arbeiten zu erkennen: 

­ Ralska­Jasiewiczowa (1966): Mikola jki ­See/Masuren 
­ Szafranski (1965): Inowroc law 
­ Szafranski (1968): Großpolnischer N a t i o n a l p a r k / P o z n a n 
­ Ralska­Jasiewiczowa (1972a; 1972b): Polnische Karpa then . 
Aus der in der CSSR gelegenen Tat ra sei ergänzend die Untersuchung von Krippel 

(1963) erwähnt . 

Aussagebereiche von Holzfunden 

Bei der im Haupt te i l dieser Arbeit vorgelegten Auswertung pollenanalytischer Arbei­
ten ist deutlich geworden, in welchem Umfange Aussagen über die allgemeine, die re­
gionale und die lokale Siedlungssituation während des Mittelalters auf den methodischen 
Möglichkeiten der Pollenanalyse aufbauen können. Allerdings bleiben noch viele Fragen 
offen, die u. a. die Zusammensetzung und den Zustand der Gehölzbestände sowie die Be­
deutung der einzelnen Holza r t en fü r den Menschen betreffen können. In dieser Situa­

tion bieten sich die unverkohl ten Holzreste und die Holzkohlen an, die bei vielen Aus­
grabungen geborgen werden. Allerdings sind auch bei ihrer Auswertung zahlreiche me­
thodische Probleme zu berücksichtigen, über die kürzlich zusammenfassend Schwein­
gruber (1976) berichtet hat . Unverkohl te Hölzer bleiben nur unter Luftabschluß über 
längere Zeit erhalten (s. S. 276); sie sind dementsprechend nur in Feuchtbodensiedlungen 
anzut ref fen . 

Welchen Wert die Bestimmung unverkohl ter H ö l z e r aus mittelalterlichen Fund­
komplexen fü r die Kenntnis des damaligen Lebensraumes haben kann, hat u. a. Behre 
(1969a; 1969b) an Fundgut aus Norddeutschland gezeigt. So ergab sich bei einem Ver­
gleich der beiden wikingerzeitlichen Siedlungen Hai thabu und Elisenhof, daß die Eiche 
erwartungsgemäß als Bauholz bevorzugt worden ist. Zugleich wurde aber deutlich, wel­
chen Gebieten das Bauholz der kaum 50 km entfernten Siedlungen entnommen worden 
ist. Der fü r Bauholz vergleichsweise hohe Anteil der Rotbuche mit 12,1 % weist in Hai ­
thabu auf die H e r k u n f t aus dem schleswigschen Jungmoränengebiet hin. Die im Salz­
marschbereich gelegene bäuerliche Wur t Elisenhof bezog hingegen das Bauholz aus den 
Bruchwäldern der unteren Eider und Treene; dies geht aus dem bemerkenswert hohen 

Anteil der Erle von 52,4 °/o hervor. 
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Interessant ist auch die Verteilung der Hölzer auf die verschiedenen Funktionsgrup­
pen, über die Behre (1969b, 10 ff.) aus Hai thabu berichtet. Danach wurde fü r Flecht­
werk die Hasel (ca. 90 °/o) eindeutig bevorzugt. Gefäße und Gerätschaften waren insbe­
sondere aus dem Holz von Eiche, Ahorn, Esche oder Erle hergestellt worden. Beim 
Brunnenbau schließlich fanden importierte Tannenholzfässer Verwendung. 

Die Mehrzahl der ausgegrabenen mittelalterlichen Siedlungsplätze befindet sich aller­
dings auf trockenen Mineralböden. D o r t bleiben nur verkohlte Holzreste erhalten, so­
fern nicht auch Brunnen oder andere, in den Grundwasserbereich hinabgehende Anlagen 
erschlossen werden. Die Auswertung von H o l z k o h l e n gestaltet sich in der Regel 
wesentlich schwieriger, da die ursprüngliche Verwendung des Holzes meist nicht mehr 
erkannt werden kann. 

Dennoch ergeben sich auch hier bei kritischer Analyse noch interessante Auswer­
tungsmöglichkeiten, bei denen häufig die ehemalige Waldzusammensetzung in der Um­
gebung erschlossen werden kann. Einige Beispiele mögen das verdeutl ichen: In der U m ­
gebung der frühmittelal terl ichen Büraburg (bei Fritzlar) stockten Rotbuchenwälder mit 
einer erheblichen Beimischung der Eiche. Wie die Anwesenheit lichtliebender Gehölze 
zeigt, waren die Wälder vermutlich schon aufgelichtet, oder es gab entsprechende Ge­
hölzgruppen in der Feldmark, deren Holz zu Brennzwecken verwendet wurde I2g). 

Aus den Fundschichten des mittelalterlichen K r a k o w untersuchte B. Pawl ikowa 
(1965; 1969) zahlreiche Holzkohlen. Unter den am »Rynek Glowny« gefundenen Ex­
emplaren sind die der Tanne mit ca. 70 % besonders stark beteiligt. Sie stammen offen­
bar von einem hölzernen Kirchenbau aus dem 11. Jahrhunder t . ­ Von einem anderen 
Platz Krakows wurden vor allem Eichenholzkohlen (9.­13. Jahrhunder t ) geborgen; 
ihnen waren die von Rotbuche, Kiefer und Erle beigemischt. In dieser unterschiedlichen 
Holzkombinat ion zeichnet sich die Bevorzugung einzelner Holzar ten fü r bestimmte 
Zwecke ab. Vermutlich entspricht die Anhäufung der Tannenholzkohle im Bereich der 
alten Kirche Befunden aus Süddeutschland, wonach im 11. und 12. Jahrhunder t der 
Dachstuhl von Kirchen bevorzugt aus Tannenholz errichtet worden ist I2s>). 

Erwähnenswert sind auch die holzkohlenanalytischen Befunde Kyncls (1975) aus der 
mittelalterlichen Wüstung Pfaffenschlag bei Slavonice/CSSR (vgl. auch S. 319). Unter 
den Brennholzresten sind Birke und Fichte besonders stark vertreten, unter den Überre­
sten des Bauholzes Kiefer und Fichte. D a das Kiefernholz durchschnittl ich einen gerin­
geren Stammdurchmesser aufweist , handelt es sich vermutlich um Reste der Pionierge­
hölze, die sich nach dem Wüstfal len der älteren Siedlung von Pfaffenschlag auf dem 
Siedlungsareal ausgebreitet hatten. 

Mit zahlreichen Holzkohlenanalysen hat Opravi l (u . a . 1962; 1964; 1967; 1969; 
1970) sehr zur Kenntnis über die Wälder in der N ä h e mittelalterlicher Burganlagen und 
Siedlungen in der Tschechoslowakei beigetragen. Besonderes Interesse verdienen die 

1 2 8 ) WILLERDING 1 9 7 4 . 

1 2 9 ) BECKER 1 9 7 4 . 
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Holzkoh len funde aus den im Auenbereich von March und Thaya gelegenen großmähri­
schen Burgwällen Bfeclav­Pohansko, Mikulcice und Stare Mesto (1962; 1967). Die 
Holzar tenkombina t ion mit Ulme, Eiche und Esche zeigt, daß das Holz vorwiegend den 
Har tauenwä lde rn dieser Flüsse entnommen worden ist. Für das Vorhandensein einer 
Weichholzaue sprechen die Funde von Pappel und Weide. Außerdem hat es wohl auch 
Erlenauenwälder sowie Eichen­Hainbuchenwälder gegeben. Das zahlreiche Vorkommen 
von heliophilen Gehölzen deutet wiederum auf eine erhebliche Aufl ichtung der Wälder 
bzw. auf das Vorhandensein von offenem Siedlungsland hin. ­ Aus den im Wäldchen 
H a j bei Stebofice/Bez. O p a v a gelegenen slawischen Grabhügel des 9. /10. Jahrhunderts 
sind Holzkohlen geborgen worden. Sie machen deutlich, daß es dort in der Zeit um 900 
einen Eichenmischwald mit Rotbuche, Hainbuche, Esche, Spitzahorn und wohl auch 
Tanne gegeben hat (1969). ­ Buchen­Tannenwälder und einige montane Laubmischwäl­
der waren hingegen noch um 1300 in der N ä h e der Burgen Koberstejn und Luginsland 
im Jägerndorfer Gebiet vorhanden (1964). ­ Im westlichen Teil des Böhmischen Mit­
telgebirges und im Egertal waren während des Mittelalters jedoch offenbar Waldgesell­
schaften des Carpinion-Verbandes verbreitet (1970). 

Ackerbau im Mittelalter 

Bei den vorwiegend auf den Ergebnissen pollenanalytischer Untersuchungen aufbau­
enden Erörterungen über Änderungen der Vegetationsverhältnisse während des Mittelal­
ters (S. 293­330) sind zwangsläufig schon zahlreiche Mitteilungen über den Ackerbau 
dieses Zeitraumes und seine Entwicklung gemacht worden. Auf eine ausführliche Wieder­
gabe der einzelnen Befunde kann daher hier verzichtet werden. Jedoch erscheint es sinn­
voll, einige Ergebnisse von grundlegender Bedeutung zu erwähnen T3°): 

1. Der frühmit telal ter l iche Ackerbau k n ü p f t offenbar nur selten direkt an den der Rö­
mischen Kaiserzeit an. 

2. In den meisten Landschaf ten Mitteleuropas ist es während der Völkerwanderungszeit 
zu einer mehr oder minder starken Siedlungsauflockerung gekommen. 

3. Eine Siedlungsdiskontinuität im eigentlichen Sinne hat es selten gegeben, sofern dabei 
Landschaf ts räume betrachtet werden '31). 

4. Selbstverständlich kam es aber während der Völkerwanderungszeit wie auch später 
zur Aufgabe einzelner Siedlungsplätze und Ackerfluren. 

5. In den Phasen des völkerwanderungszeit l ichen Siedlungsrückganges wurde in der 
Regel der Ackerbau stärker eingeschränkt als die Viehwirtschaft . 

130) Vgl. hierzu auch GRINGMUTH­DALLMER 1972. 
131) Z u m Prob lem der Siedlungsdiskont inui tä t vgl. u. a. auch WäCHTER 1973; JANKUHN 1974, 
1 1 2 f f . ; G E N S E N 1 9 7 5 , 3 3 5 , u . P E T E R S 1 9 7 5 , 4 2 0 . 
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6. Bei diesen Aussagen ist allerdings die Pollenverwehbarkeit der kleistogamen Getrei­
dearten "Weizen, Gerste und H a f e r im Verhältnis zu der der anemogamen Arten 
Roggen und Spitzwegerich zu beachten. 

7. Solange Roggen noch nicht angebaut worden ist, könnte bei einem Rückgang des 
Getreideanbaus leicht der Eindruck entstehen, der Ackerbau habe völlig aufgehört . 

8. Bei Aussagen über Siedlungsdiskontinuitäten sollte daher nicht nur die Getreidekur­
ve berücksichtigt werden. Es sind auch alle anderen als Siedlungsanzeiger geltenden 
Pollentypen zu beachten. 

9. Die frühmittelal terl iche Landnahme ist im Süden und Südwesten Mitteleuropas of­
fenbar f rüher erfolgt als im Bereich der Mittelgebirge und im Nordwesten . 

10. Der Landesausbau erfolgte während des Mittelalters in der Regel nicht kontinuierlich. 

11. Vielfach sind mindestens drei Phasen des Landesausbaus festzustellen; sie liegen im 
Frühmittelalter, im Hochmit te la l ter und im Spätmittelal ter . 

12. Diese Landesausbauphasen verlaufen häufig nicht synchron. Ihre Zeitstellung scheint 
ebenso von politisch­wirtschaftlichen wie naturräumlichen Gegebenheiten abzuhän­
gen. 

13. Mit Beginn der frühmittelal terl ichen Rodung kam es in den meisten Landschaf ten zu 

einem deutlichen Rückgang der Hainbuche. 
14. Auch in den jüngeren Abschnitten des Mittelalters kann die Hainbuchen­Pol lenkurve 

häufig als guter Indikator fü r das Siedlungsgeschehen gewertet werden. 

15. Aus diesem Grunde sind Pollendiagramme aus Gebirgsmooren häufig gut geeignet 
fü r Aussagen über die Siedlungsabläufe im Gebirgsvorland. 

16. Das Verhalten der Hainbuche deutet darauf hin, daß bei der ältesten mittelalterl i­
chen Rodung in einem Gebiet ganz bestimmte Böden bevorzugt worden sind. 

17. Es handelte sich dabei offenbar um vergleichsweise lockere und skelettarme, nähr­
stoffreiche Böden mittleren Feuchtigkeitsgehaltes. 

18. Die mittelalterliche Landwir tschaf t zeichnet sich unabhängig von den ethnischen Ge­

gebenheiten dadurch aus, daß der Ackerbau jetzt in der Regel eine größere Bedeu­
tung hat als während der germanischen Besiedlung in der Römischen Kaiserzeit. 

19. Dies ist in der Regel aus dem Verhältnis von Getreidepollen: Plantago lanceolata-
Pollen zu ersehen. 

20. Gelegentlich erlangt der Getreideanbau aber erst während des hochmittelalterlichen 
Ausbaus eine größere Bedeutung. 

21. Der mittelalterliche Ackerbau ist allenthalben durch einen nunmehr großen Anteil 
des Roggens gekennzeichnet. 

22. Als Folge der Ausweitung des Ackerbaus kommt es im Mittelalter leicht zur Boden­

zerstörung. 

23. In Sandgebieten äußert sie sich vorwiegend als Deflat ion, in Löß­ bzw. Lehmgebie­
ten als Bodenerosion. 
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24. Die mittelalterliche Landwir t schaf t hat bereits zur Eutrophierung des Umlandes ge­
führ t . Dies ist freilich nur bei genauen limnologischen Sedimentanalysen festzustel­
len. 
Auch die Auswertung pflanzl icher Makrores t funde aus Siedlungen des Mittelalters 

ermöglicht vielfältige Aussagen über den Ackerbau dieses Zeitraumes. Allerdings bezie­
hen sie sich in der Regel zunächst nur auf eine Lokali tä t oder eine kleine Region. Erst 
eine vergleichende Analyse sehr vieler Einzelbefunde wird wiederum zu allgemeingülti­
geren Ergebnissen führen. 

In der vorliegenden Arbeit wird von einer ausführlichen Darstel lung der z. 2 t . schon 
vorliegenden Befunde abgesehen. Vielmehr soll mit Hil fe von Tabelle 5 und drei Kar­
ten (Abb. 2-4) ein Eindruck vom gegenwärtigen Erfassungsstand gegeben werden. 

Bei der Kart ierung der mittelalterlichen Fundplä tze mit Früchten und Samen wird 
deutlich, wie unterschiedlich der Forschungsstand in den verschiedenen Gebieten Mittel­
europas ist (vgl. auch Tab. 5). Besonders gut sind weite Teile Polens, der Tschechoslowa­
kei und der D D R erforscht '32). Aus der Bundesrepublik Deutschland liegen bislang erst 
von 22 mittelalterlichen Fundplä tzen Frucht­ und Samen­Belege vor *33); diese Nach­
weise sind in Süd­ und Südwestdeutschland besonders selten (Abb. 2). 

Aus der tabellarischen Zusammenstellung (Tab. 5) ist erkennbar, daß Roggen und 
Weizen während des Mittelalters allgemein verbreitet gewesen sind. In Polen war zu­
sätzlich auch die Rispenhirse von Bedeutung. Diese Arten t raten in den Niederlan­
den "34), Dänemark '35) und Süd­Schweden J36) allerdings gegenüber der Gerste und 
wohl auch dem H a f e r zurück bzw. fehlen wie die Rispenhirse noch völlig im Fundgut. 

Die f rüher verbreitete Vorstellung, der slawische Ackerbau sei nur wenig entwickelt 
gewesen, ist offenbar ebenso unzut re f fend wie die Ansicht, daß die Hirse das Hauptge­
treide der Slawen gewesen wäre. 

132) Es sei hier auf die zusammenfassenden Arbei ten von M. Beranovä, E. H a j n a l o v ä , M. Kli­
chowska, E. Lange und Tempi r sowie auf die Untersuchungen von K. D. Jäger , Jaron , Klichows­
ka, Lange, O p r a v i l und K. Wasyl ikowa verwiesen. Eine volls tändige Übersicht über paläo­e thno­
botanische Untersuchungen an Makrores ten aus mittelal ter l ichen Siedlungen ist vom Verfasser 
geplant , vgl. Fußno te 37. 
133) Vgl. hierzu insbesondere die Untersuchungen von Behre, Knörzer , Krol l und Willerding. 
134) S. die im Litera turverzeichnis zit ierten Arbei ten von van Zeist. 
135) Die aus D ä n e m a r k vorl iegenden Ergebnisse sind insbesondere von K. Jessen und H . Helbaek 

erarbei tet worden . 
136) H . Hje lmqvi s t untersuchte die schwedischen Fundp lä tze . 
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Abb. 2: Fundplätze mittelalterlicher Pflanzenreste in Mitteleuropa 

Völkerwanderungszeit ^ Mittelalter O Neuzeit 
frühes Mittelalter ^> 
hohes u. spätes Mittelalter ^ 



336 U L R I C H W I L L E R D I N G 

Fundplätze mittelalterlicher Pflanzenreste 
Getreidearten, Leguminosen, Ölpflanzen 

Trilicum 
monococcum 

T. 
dicoecon 

T. 
speita 

T. 
aest ivum 
aestivo-comp. 

Hordeum 
vulgare 
Nacktgerste Spelzgerste 

H. 
distichon 

Avena 
sativa 

m c Seeale 
cereale 

Panicum 
miliaceum 

Setaria 
italica 

Linum 
usitatissimum 

Pisum 
sativum 

Lens 
esculenta 

Vicia 
faba 

Camelina 
sativa 

Abb. 3 



B O T A N I S C H E B E I T R Ä G E Z U R K E N N T N I S V O N V E G E T A T I O N U N D A C K E R B A U 337 

Tab. y. Anzahl der mittelalterlichen Fundplätze mit Frucht­ und Samen­Nachweisen in 
den Ländern Mitteleuropas (22 Fundplä tze sind aus dem Gebiet der Bundes­
republik Deutschland, 29 aus dem der D D R erfaßt . Durch kursiv gedruckte 
Ziffern sind die jeweils am häufigsten nachgewiesenen Arten markiert) . 
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D 51 (22 + 29) 19 2 3 15 39 14 
CS 38 33 17 14 3 1 17 
PL 7 2 66 55 21 67 72 

N L 5 3 ; 3 3 ­
D K 9 1 6 6 4 -

Summe U5 7 2 2 I 0 6 59 I44 I O 3 

Interessant ist auch die an den einzelnen Fundplätzen angetroffene Artenkombina­
tion, wie sie in einer entsprechenden Fundkar te (Abb. 3) dargestellt wird. Hierbei lassen 
sich manche räumlichen Differenzierungen erkennen, die aus Tab. 5 nicht ablesbar sind 
und den heutigen Staatsgrenzen keineswegs entsprechen. 

Von einigen Fundplätzen liegen so viele gut erhaltene Belege vor, daß es möglich 
war, die verschiedenen Abmessungen der Früchte einzelner Arten graphisch darzustellen. 
Aus der Art des Kurvenver laufs läßt sich ersehen, wie groß die Variabil i tät bei den ein­
zelnen Arten gewesen ist. Weitere derartige Untersuchungen werden zu Aussagen über 
den Züchtungsstand der einzelnen Arten und über die modifikatorische Auswirkung von 
Standort­ und Wettergegebenheiten führen. 

Aus den Beimischungen von Früchten anderer Kul turpf lanzen in Vorra ts funden läßt 
sich mit sehr großer Wahrscheinlichkeit die Art des Fruchtwechsels ablesen. Für die sla­
wische Siedlung von Tornow konnte auf diese Weise Jäger (1966) die Fruchtfolge von 
Weizen/Gerste ­ Roggen ­ Hirse ableiten. 

Die in Vorräten oder auch zerstreut in einer Kulturschicht angetroffenen Diasporen 
von Unkräutern vermitteln einen Eindruck über die Unkrau t f lo ra der Äcker und gege­
benenfalls auch über die Ruderal f lora des Siedlungsbereiches. Sofern Unkrau ta r t en mit 
spezifischen Standortsansprüchen darunter sind, können auch Hinweise auf die Lage der 
Äcker im Gelände möglich sein. 

Bemerkenswert ist, daß in den meisten mittelalterlichen Fundkomplexen neben hoch­
wüchsigen Unkrau ta r ten auch viele Belege niedrigwüchsiger Arten vorhanden sind. Dies 
ist als Indikator dafür anzusehen, daß in diesem Zeitraum die bodennahe Erntemethode 
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verbreitet war. Bei diesem Verfahren wurden die Früchte und Samen niedrigwüchsiger 
Arten mit erfaßt und gelangten so mit dem Erntegut schließlich in die Siedlung. 

Neben typischen Getreideunkräutern wie Agrostemma githago und Centaurea cyanus 
gibt es auffäl l ig viele Belege von Arten, die heute als typisch fü r Hackf ruch täcker 
angesehen werden. Offenbar war der Getreidestand auf den mittelalterlichen Äckern 
teilweise noch so lückig, daß diese erst im Frühjahr keimenden Unkräu te r noch genü­
gend Platz zur Entwicklung fanden. Andere bearbeitungstechnische Gründe mögen die­
se Arten zusätzlich begünstigt haben. Jedoch scheint die Verunkrautung der Äcker nicht 
allgemein so schlimm gewesen zu sein, wie leicht angenommen werden könnte. Das zei­
gen z. B. Befunde aus dem mittelalterlichen Lubomia / Rybnik, die Szydlowski u. Wasy­
likowa (1973) mit rezenten Ernteproben verglichen haben. 

In den mittelalterlichen Fundkomplexen sind bislang nur wenige Unkrau ta r t en neu 
aufgetreten, die in früheren Zeitabschnitten noch fehlten. Allerdings werden die niedrig­
wüchsigen Arten, die aus älterer Zeit vor allem in Feuchtboden­Siedlungsschichten ent­
halten waren, jetzt auch in den Mineralboden­Siedlungen häufiger (vgl. oben) und lie­
gen meist in verkohltem Zustand vor. 

Ähnlich wie fü r die Ackerpflanzen ist auch fü r die Obstar ten eine Fundkombina­
tionskarte (Abb. 4) entworfen worden. Daraus ist zu ersehen, daß gerade auch in den 
Landschaften Ostmitteleuropas zahlreiche Obstar ten wie Sauerkirsche, Pfirsich und Wal­
nuß schon f rüh auftreten. Aus dem deutschen Altsiedlungsbereich liegen bislang nur recht 
wenige Fundkomplexe gleicher Zeitstellung vor . Hingewiesen sei schließlich noch auf das 
frühe Vorkommen der Gurke in den slawisch besiedelten Gebieten. 

Zusammenfassend ist festzustellen, daß mit Hil fe von Pollen­ und Großrestanalyse 
wie auch stratigraphischer Untersuchung zahlreiche wichtige Beiträge zur Kenntnis der 
naturräumlichen Gegebenheiten sowie ihrer anthropogenen Umgestal tung im Mittelalter 
ermöglicht werden. Allerdings sind in allen Fällen zahlreiche methodische Schwierigkei­
ten zu beachten; ihre Nichtberücksichtigung würde leicht zu falschen Schlüssen führen. 
Die Aussage­Sicherheit könnte durch die Vermehrung der Fundplätze und die genaue 
Untersuchung der dort gefundenen Pflanzenreste wesentlich verbessert werden. Dies gilt 
insbesondere auch für das Gebiet der Bundesrepublik Deutschland, wo für den Zeitraum 
des Mittelalters bislang noch große Kenntnislücken bestehen. 
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